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De 
Bay... Ueberſicht der Nachrichten 
liner Briefe (Mügge's Streifzüge in Schles wig⸗ 
olſtein, die neuen Bankactien). Aus Königsberg 
die freie evang. Gemeinde), Elbing, Schreiben aus 
Poſen (chriſtkath, Synode in Schneidemühh, Aachen, 
Minden und der Provinz Sachſen. — Aus Karls⸗ 
uhe, Hanau, München, Hannover (die Kammer), 
den der Ober⸗Weſer, aus Oldenburg und Kiel (die 
Stände, ſchleswigſche Erbfolge). — Schreiben aus 
Prag und von der böhm. Grenze. — Aus Rußland. 
Aus Paris. — Aus Antwerpen. — Aus Rom 
(Pius IX.). — Letzte Nachrichten. 
j Inland. 


29. Juli. — Zur günſtigen Zeit ſind 


* 


x v 
* Berlin, 


und im Norden der Elbe von Th. Mügge“ erſchie⸗ 
in wo die Aufmerkſamkeit von ganz Deutſch and auf 
hi e Landſchaften und die Folgen des „offenen Briefes“ 
zugelenkt iſt. Seit Jahren hat zwar das Schickſal 
aner Volksſtämme, die durch Geſchichte und Politik, 
bi Sprache und Sitten zu Deutſchland gehören, 
bal aungeachtet aber von dem gemeinſamen Vaterlande 
blast werden und dem däniſchen Erbgeſetze folgen 
— die öffentliche Meinung in Deutſchland mehr oder 
endet beſchäſtigt; gegenwartig iſt aber dieſe Frage auf 
ng bunkt gebracht, eben durch den „offenen Brief“ 
1 önigs von Dänemark und die darauf erfolgte Be⸗ 
degung in den Herzogthümern, wo es nothwendig zur 

utſcheidung kommen muß, ob deutſche Länder, die zu⸗ 
men einen Flächenraum von 337 Q.⸗M. mit einer 
ig Wlkerung von nahe 1 Million Menſchen einnehmen, 
: Zukunft als integrirende und abhängte⸗ Theile aer 
Jeuverainen Macht von Danemark gelten ſollen oder 
nicht. Es kann nicht ausbleiben, daß jetzt die Diplomatie, 
welche die Entſcheidung dieſer Frage bisherhinausgeſchoben 
u haben ſcheint, nach ihrem Wahlſpruch „Zeit gewonnen, 
uhr gewonnen,“ mit Entſchiedenheit an die Löſung des viel⸗ 

tigen Streits wird gehen müſſen, wenn fie nicht die 
Und atwortlichkeit der ſonſtigen Folgen übernehmen will. 
— wenn wir auch ſehen, daß ſich das ſchleswig⸗hol⸗ 
Ja ſche Volk in dem Kampfe für ſein gutes Recht 
Fabre lang auf dem ſchmalen Pfade ſtrenger Geſetzlich⸗ 
f erhalten hat, fo gehört ein Abweichen davon, wenn 
zur Entſcheidung gegen den übereinſtimmenden Aus⸗ 
uud des geſammten Volkswillens kommen follte, was 
mäß hindern gerade die Aufgabe der Diplomatie ſein 
Inn ale, doch nicht zu den Unmögtichkeiten. Ganz Deutſch⸗ 


ges, geht in dieſer Frage einer harten Prüfung ent⸗ 
denz es handelt ſich hier nicht bloß um die Erhaltung 
wess anſehnlichen Bundesgebietes mit deutſchen Be⸗ 
guten, die ihre Anhänglichkeit an das gemeinfame 
dag land durch harte Prüfungen bewieſen und dadurch 
gem Recht auf die allgemeine Theilnahme aller Deutſchen 
yyoünen haben, es liegt hier zugleich ein möglicher 
Dueedenz⸗Fall vor, deſſen Bedeutung für die Zukunft 
un [lands verhängnißvoll werden dürkte. Die Eins 
& dung der deutſchen Herzogthümer in den däniſchen 

Unſte wäre die Anwendung der Maxime, daß es unter 
den Änden erlaubt ſei, ein Stück von Deutſchland nach 

migen dern abzureißen, wie dieß leider ſchon vor we⸗ 


we Jahren mit einem Theile Luxemburgs der Fall ge⸗ M 
i 


außer Eine ſolche Maxime abzuwehren, giebt es 
feſte Au Waffengewalt, kein anderes Mittel als das 
die ur 
Burn itbige Vertretung derſelben durch den deutſchen 
ag. An letztern werden, wie es ſcheint, die 
es der Herzogthümer die ganze Angelegenheit brin⸗ 
wie die wird ſich vor den Augen Europas zeigen möäffen, 
Die Art utſchen Intereſſen gegen Außen vertreten ſin . 
ab Biden Weiße dieſer Vertretung wird den Maß⸗ 
kalande un welches Schicfal in Zukunft unferm Bas 
zugbevorſteht. Der Moment iſt wichtig; in ihm 
— dun die Entſcheidung für das, was jetzt noch 
ftellung varkunfe verhüllt iſt. Um ſich eine klare Vor⸗ 
bei der fo en Verhältniſſen zu verſchaffen, auf die es 
dung getrieben eigen jetzt auf die Spitze der Entſchei⸗ 
Werk von Th. Frage ankommt, iſt das oben erwähnte 
angenehm unterh függe, eine belehrende und zugleich 
Reife, deren Beſaltende Quelle. Der Verfaſſer hat die 
ung hier in zwei Bänden vorliegt, 


im vori vb, 
en Peröft gemacht. Seine Art und Weiſe 


Verleger Wilhelm Gottlieb Korn. 


jetzt die „Streifzüge in Schleswig- Holſtein 


treten einer ſtarken öffentlichen Meinung und | 


der Darſtellung und Auffaſſung iſt wohl im Allge⸗ 
meinen hinreichend bekannt, er opfert der roman⸗ 


Breslau, Sonntag den L. Auguſt. 


tiſchen Einkleidung gern den ſtrengen Ernſt der Unter⸗ 


ſuchung und Forſchung, um deſto angenehmer unter⸗ 
hallen zu können, ohne daß er die Belehrung, die Mit⸗ 
theilung des Thatſächlichen irgendwie vernachläßigte; die 
geographiſch⸗ſtatiſtiſchen, fo wie hiſtoriſch⸗politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe verhalten ſich aber zu der romantiſchen Schil⸗ 
derung der Natur und Menſchen wie etwa der Diener, 
welcher ſeinen Herrrn auf Reiſen begleitet, zu ſeinem 
Herrn. Der Berfaſſer beſchreibt, wie er von Berlin 
nach Mecklenburg, dann weiter über Lauenburg nach 
Hamburg gereiſt iſt. Ueber Hamburg erzählt er 100 
Seiten lang ſehr intereſſant und belehrend; dann folgt 
ein Capitel über die Elbe, ein anderes über Helgoland, 
von wo der Verfaſſer nach Holſtein überſetzt, die H 
ligen und Marſchen, die Geeſt und die Landesprivilegien, 
Schleswig nach feiner Verwaltung, Juſtiz und Steuern, 
Angeln und Hütten, der Sprachenſtreit, das Bank⸗ 
Geld, die Erbfolgerechte der jüngern königlichen Linie ic. 
beſchreibt. Irgend eine wichtige Partie dieſer Länder 
iſt nicht übergangen; überall werden hiſtoriſche und po⸗ 
litiſche Rückblicke gehalten, mit einem Worte das Buch 
iſt für die Gegenwart von eingreifender, politiſcher 
Bedeutung. 8 

+ Berlin, 30. Juli. — An unſerer Börſe werden 
jetzt ſchon Geſchäfte in den neuen Bankaktien gemacht, 
natürlich ſind es Promeſſen⸗Geſchäfte, in blanco, wo⸗ 
bei die meiſten Bankaktien einen Cours von 4 bis 5 
pCt. haben. Die Zeichnungen, welche vom 1, Auguſt 
beginnen, dürften nach dem Artheil ſachverſtäpdiger Fi⸗ 
nanziers in ſo ausgebehnter Weiſe erfolgen, daß viel⸗ 
leicht drei dis viermal fa viel gezeichnet wird, als die 
zu vergebende Summe beträgt. Man verſichert ſelbſt, 
daß drei oder vier hieſige Banquiers die Abſicht hätten, 
die ganze Summe zu übernehmen, Nun läßt ſich aller⸗ 
dings nicht genau abſcheiden, was bei ſolchen Gerüch⸗ 
ten auf Koften der Börſen⸗Speculation zu fegen if, 
die gegenwärtig bei uns eine hohe Stufe des Raffine⸗ 
ments erreicht hat; jedenfalls aber läßt ſich aus dem 
Urtheil ſachverſtändiger und beſonnener Männer ent⸗ 
nehmen, daß die neue Bank⸗Ordnung ſchon mit gün⸗ 
ftigeren Augen angefehen wird, als es noch vor wenigen 
Tagen der Fall zu fein ſchien. Man glaubt, daß die 
neue Bank⸗Ordnung ſich nach und nach das allgemeine 
Zutrauen und den Beifall des Publikums erwerben, 
und daß die jetzt in der Begründung begriffene „Preu⸗ 
ßiſche Bank“ es über kurz oder lang zu einem zu einem 
zu verſtärkenden Grund⸗Capital von vielleicht 40—50 
Millionen Thalern bringen werde. Daß ihr Einfluß vor⸗ 
läufig auf die Geldklemme von keiner Bedeutung ſein 
kann, liegt in ihrer Natur der Organiſation, die erſt zu 
Anfang des nächſten Jahres beginnen und in der Mitte 
deſſelben vollendet fein fol. Gelingt nun die neue Organi⸗ 
ſation der Bank, woran, wie geſagt, erfahrene Geſchäfts⸗ 
männer nicht zweifeln, läßt ſich dann ihr Grundkapital 
nach und nach erhöhen, auf die Summe von 40—50 
Mill. Thlr., ſo werden die durch die Kabinetsordre 
vom 11. April gleichzeitig in Ausſicht gestellten Pri⸗ 
vatbanken wohl ſpäterhin in gewiſſen Regionen als 
entbehrliche, wenn nicht überflüſſige Inſtitute 9 17 
an gewinnt die Ausſicht, durch das Geſetz vom 17. 
Januar 1820 bei Geldoperationen nicht mehr beläſtigt 
zu werden; unſere Banquiers und Geldmänner, Ren⸗ 
tiers und Finanziers ſind getröſtet durch die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit von mehr als 5 pCt. Gewinn. 


Spen. 3.) Die in bedeutendem Maße vermehrte 
Ba = Säiffabetsfteafen zwiſchen der Oder 
und der Havel und die dadurch herbeigeführte Verzöge⸗ 
rung der Waſſertransporte haben ſchon ſeit längerer 
Zeit die Landesbehörde veranlaßt, Unterſuchungen dar⸗ 
über anſtellen zu laſſen, auf welche zweckmäßigſte Weiſe 
jene Schifffahrtsſtraſſen verbeſſert und dem Verkehr ge⸗ 
mäß eingerichtet werden können. Wie wir aus ſicherer 
Quelle wiſſen, ift man jetzt zu dem Reſultate gelangt, 
jene Verbeſſerung werde am 
dadurch erreicht, daß die 
die Verbindung zwiſchen 


den Kanälen verdoppelt, in letzteren die noch mangel- neuen Vorſt 


die Hal⸗ 


wohlfeilſten und ſicherſten 
Schiffs ſchleuſen in den beiden, ſammlung der freien 
Oder und Havel vermitteln⸗ d. Mis. wählte 


ger Präſident auch damals vermöge 


i 1816. 


Nedacteur: N. Hilſcher. 
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fo regulirt wird, um darin auch für i Waſ⸗ 
ſerſtand ein angemeſſenes Fah sue ee 2 5 
deshalb aufzuwendenden Koſten, namentlich wegen des 
nothwendigen Neubaues von 25 maffiven, Ni roße f 
Oderkähne faſſenden Schiffsſchleuſen werden n 
1% Mill. Thaler betragen. Dieſe bedeutende Summ 
iſt von Sr. Majeſtät dem Könige allergnädigſt wee 5 
ligt und dabei beſtimmt worden, daß jene Bauausfüh⸗ 
rungen in einem Zeitraume von 8 Jahren zu Stande 
gebracht werden ſollen. Somit werden wir denn zwi⸗ 
ſchen den beiden Hauptflüſſen Deutſchlands, der Oder 
und der Elbe, im Herzen und zum Segen unſeres 
Vaterlandes eine Schifffahrtsverbindung erhalten, welche 
in der Concurrenz mit den mehrfachen Schienenwegen 
nicht unterliegen kann. 

(Kolm. 3) Zum Oeftern war von dem auf Antrag 
der Militairbehörde gegen den hieſigen Arzt Dr. K. 
D. Wolff eröffneten fiskaliſchen Unterſuchungsprozeſſe 
die Rede. Herr W. hatte, wie bekannt, unterm Sten 
Februar v. J. eine Zeitungs anzeige mit feiner Namens⸗ 
Unterſchrift veröffentlicht, des Inhalts, daß zwei Kano⸗ 
niere einen eine Cigarre rauchenden Mann verhaften 
wollten. Dieſer habe erklärt, er ſei von einem Wagen 
überfahren, ſuche einen Arzt, könne nicht mitgehen, 
und ſich auf die Erde geſetzt. „Nach vergeblichen Auf⸗ 
forderungen“, hieß es nun in der Anzeige weiter, „zu 
gehen und auf die Wache zu folgen, 305 der eine und 
nach ihm der andere Kanonier den Säbel und ſchlugen 
dermaßen auf den Mann los, daß derſelbe rücklings 
über ſiel und in eine Deoſchke gebracht werden mußte, 
um transportirt zu werden. Die Wahrheit dieſer empö⸗ 
renden Geſchichte kann eidlich beſtätigt werden.“ Dr. 
W. hat zugleich und zur ſelben Zeit dem Polizei⸗Prä⸗ 
ſtdium faſt dieſelbe Mittheilung gemacht. Die Folge 
dieſer Schritte war der Antrag auf fis caliſche Unter⸗ 
ſuchung wegen ſchwerer, gegen Wachtmannſchaften in 
Beziehung auf ihre Dienſtausübung durch ein Pasquill 
verübter wörtlicher Beleidigungen, und der Criminal 
Senat des Kammergerichts hat unterm 26. Mai 1845 
auf eine 6 monatliche Feſtungshaft erkannt. 
Durch die Zeitungen vom 31. Juli v. J. hat das 
Kriegsminiſterium auch dieſen Inhalt des nicht rechts⸗ 
kräftigen Straferkenntniſſes ſammt einer kurzen Ge⸗ 
ſchichtserzäͤhlung öffentlich bekannt gemacht, wogegen 
Dr. W., wenn wir nicht irren, ſich damals einen ge⸗ 
richtlichen Regreß vorbehielt. Die weitere Vertheidi⸗ 
gung führte der Advokat⸗Anwalt am Gaffationshofe, 
Hr. Volkmar (ſeine Vertheidigung iſt ſpäter in einer 
juriſtiſchen Zeitſchrift gedruckt worden). Der Beklagte 
wollte den Ober⸗Appellations⸗Senat des Kammergerichts 
als Spruchbehörde nicht gelten laſſen, weil deſſen zeiti⸗ 

. eines Amtes der 
erſten Spruchbehörde präſidirt hatte, ec aber Dani 
nicht durchdringen. Vor wenigen Tagen nun hat der 
Ober⸗Appellations⸗Senat den Dr. Wolff völlig frei⸗ 
geſprochen und die Koſten niedergeſchlagen. Es iſt 
dieſer Ausfall gewiß höchſt intereſſant, und es wäre in 
der That wünſchenswerth, auch die Gründe dieſes 
freiſprechenden Erkenntniſſes zu erfahren, 

(Göln. 3.) Die Conferenzen hieſiger Aktionäre der 
Aa chen⸗Gladbach⸗Neußer weſtlichen Verbindungs⸗ 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft haben den Erfolg gehabt, daß 
dieſelbe die auf den 31. d. ausgeſchriebene Einzahlung 
verweigern: 1) weil es ein Unverſtand wäre, zum eige⸗ 
nen Schaden ein Unternehmen ins Leben zu rufen, 
welches nur einigen Privatperſonen Vortheil bringen 
dürfte; 2) weil die Conceſſion nur unter der Bedin⸗ 
gung zugeſagt ift, daß vollzählige Einzahlung der erſten 
10 pCt. erfolgt, die Regierung ſich alſo ſelbſt kie Preis 
fung vorbehalten hat, in wiefern das Unternehmen un 
Intereſſe aller Beteiligten liegt; 3) well ge die Abſicht 
der Aktionäre iſt, auf Berufung einer General⸗Ver⸗ 
ſammlung zur Auflöſung der Geſelſchaft anzutragen 
und fie ihre Abſicht auf keine Weile beſſer als durch 

5 h Sa ben können. 
Verweigerung der Einzahlung e 3 
ad 7. Juli. (Königsb. 3.) Die Ver⸗ 

Königsberg, 2 Gemeinde vom 23ſten 
an Stelle der Ausgeſchiedenen einen 
und fünf neue Presbyteren. Es he: 


eher 


haften Kanalhaltungen regulirt und vertieft werden, gann darauf als Einleitung zu den Unterredungen über 


und daß die Spree vom Friedrich⸗Wilhelms⸗Kanal ad das 


Weſen Gottes ein Zwiegeſpräch zwiſchen Dr. Rupp 


a 


und Kandidat Raſche, inwieweit die Philoſophie an 
der Erörterung der von Jeſus von Nazareth hergeleite⸗ 
ten und für das Volk beſtimmten Wahrheiten inner⸗ 
halb der Gemeinde Theil haben könne.“ Ueber den 
Begriff „Gott“ hatte ſich ein vom Gemeindemitgliede 
Litfas vorgelegter Satz ausgedrückt: „Gott ſei ein eini⸗ 
ges, ewiges Weſen, welches zwar dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande unbegreiflich erſcheine, ſich aber in der Lehre Jeſu 
und in der Menſchengeſchichte keineswegs als ſtrafender 


Richter, ſondern als liebender Familienvater bekunde.“ 


Die Beweise für das Daſein dieſes Weſens wurden von 
mehreren auf die Stimme des Gewiſſens zurückgeführt. 
— In der Sonntags verſammlung, die wie die nächſt vor⸗ 
hergehende wegen Mangels an anderweitigem Raume 
unter den Bäumen des deutſchen Reſſourcengartens ge⸗ 
halten wurde, rechtfertigte Dr. Rupp in ſeiner Predigt 
das von der freien evangel. Gemeinde begonnene Werk, 
indem er darauf hinwies, was Gott den Menſchen 
unſeres Zeitalters zur Erkenntniß und Bethäligung der 
ewigen Wahrheit gegeben hat und was er dagegen von 
ihnen fordert. — i 
Elbing, 27. Juli. (Vof. 3.) Am geftrigen Tage 
iſt ein Reſcript des Oberpräſidenten der Provinz d. d. 
erlin den 20ſten Juli C., hier eingegangen, wonach 
der hieſigen Gemeinde der Chriſt-Katholiken der Mit⸗ 
gebrauch der Heil. Geiſtkirche zu ihren gottesdienſtlichen 
Verſammlungen geſtattet worden iſt. 
N Pofen, 30. Juli. — Am 22., 23. und 24, 
d. M. fand in Schneidemühl eine General⸗Sp⸗ 
node der chriſtkatholiſchen Gemeinde Schnei⸗ 
demühler Bekenntniſſes ftatt, welche von elf Gemeinden 
beſchickt wurde und deren erſter Sitzung Dr. Theiner 
als Gaſt beiwohnte. Die Synode hat ein vollſtändi⸗ 
ges Glaubensbekenntniß aufgeſtellt und vor allem be⸗ 
ſtimmt, daß kein Symbol⸗Zwang in einer 
chriſtlichen Kirche herrſchen dürfe. Es iſt übrigens 
in den Berathungen keine Art von Angriff auf An⸗ 
dersgläubige vorgekommen. — Kurz vor der Synode 
war Czerski zwei Mal hier, nämlich bei ſeiner Hin⸗ 
und Rückreiſe nach Breslau, die er unternahm, um 
Dr. Theiner zu den Berathungen einzuladen. Obwohl 
Szerski, der vor einem Jahr nicht ohne Lebensgefahr 
hier über die Straße gehen konnte, ſich öffentlich zeigte, 
ſo erregte doch ſeine Anweſenheit auf den Straßen gar 
kein Aufſehen, höchſtens daß ein oder der andere exal⸗ 
tirte Katholik ſich neugierig nach ihm umſah. Der von 
Czerski unterm 19. Juni nach Frankfurt a. M. ge⸗ 
ſchriebene harte Brief, den unſere Zeitung unterm 13. 
Juli abdruckte, hat auch hier dem Briefſteller viele Her⸗ 
zen entfremdet, namentlich ſtieß der Satz ſehr an, in 
welchem Czerski ſagt: „Aus Vorſtehendem werden Sie 
leicht entnehmen, daß ich das Leipziger und Breslauer 
Bekenntniß als unchriſtliche Bekenntniſſe durchaus 
mißbillige und verwerfe.“ — Merkwürdiger Weiſe wer: 
fen die Chriſtkatholiken Schneidemühler Bekenntniſſes 
den Breslauern Intoleranz gegen die Anhänger dieſer 
Glaubensform vor und behaupten, daß ein Prediger 
ihrer Anſicht genöthigt geweſen ſei, in Schleſien ſein 
Amt niederzulegen. Ich möchte gern von der Gegen⸗ 
partei belehrt ſein, ob dieſe Klage begründet iſt. 
Aachen, 27. Juli. (Aach. Z.) Am letzten Sonntage 
ſind gegen 28,500 Pilger hier eingezogen, um die heil. 
Reliquien zu verehren. Die Geſammtzahl der Waller, 
welche bis zu dieſem Tage nach Aachen gekommen iſt, 
ließe ſich ſchwer berechnen, doch war fie jedenfalls eine 
außerordentliche. Bei den vielen Kommunikationsmittteln, 
welche die Stadt beſitzt, zeigt ſich jedoch nirgends eine 
Ueberfüllung. 
Minden, 25. Juli. (Aach. Z.) Vor einigen Tagen 
wurde hier dem Garniſon⸗Auditeur Marcard, der von 
Minden nach Danzig verſetzt ift, eine Abſchiedsfete ge⸗ 


geben, an der hauptſächlich Offiziere Theil nahmen. 


Der Auditeur Marcard hat eine gewiſſe Berühmtheit 
erlangt durch ſeinen Judenhaß und ſeine abgefaßten 
Schreibereien gegen Judenemanzipation, durch ſeinen 
Pietismus und ſeinen Haß gegen alles Liberale. Es 
ſoll nun zwiſchen mehren Offizieren nach dem erwaͤhn⸗ 
ten Feſte zu heftigen Erörterungen gekommen ſein in 
Betreff des Verkehrs mit Hrn. Marcard und der für 


en veranſtalteten Feſtlichkeit. Man fagt, die ganze 
0 lol zu einer ehrengerichtlichen Entſcheidung 


fin düse auf deren Ausgang man hier ſehr geſpannt 


(7 
et Previn; Sachſen, 22. Juli. (Aach. 8.) 
ſolut unfers & bekannt, ſehr abgeneigt gegen das Re⸗ 
lich den Vorſtelannori irgend etwas zu thun, hat end⸗ 
den Rekurs bei den gleiner Freunde nachgegeben und 
Eberty iſt bereits mit rain wirklich angemeldet. 
Vertheidigungsſchrift beſchaft Ausfertigung einer neuen 
mand auf dieſes Rechtsmittel d ers wartet zwar Nie 
} (wenn man es 
will) Erfolg; aber es iſt wohl nu es ſo nennen 
i e it dilligen, 
in dieſer Angelegenheit nichts unverſucht läßt, damit 


auf alle Seiten unſerer kirchlichen Rechtsverhältniſſe 


ein helles Licht geworfen werde. Wislicenus ſelbſt be: 


hauptet auch jetzt feine ruhige Stimmung. Vor Kur⸗ 
zem hat er auch ſeine Abendunterhaltungen, die er bis⸗ 
her regelmäßig mit Gliedern feiner Gemeinde gehalten, 
eingeſtellt, um „Jedem den Rückzug von ihm und ſei⸗ 
ner Sache zu erleichtern.“ In Folge deſſen iſt ihm 


— 1684 — 


aber von den Beſuchern, meiſt ſchlichten Bürgern, ein⸗ 
ſtimmig erklärt worden, „ſie würden bei ihm bleiben, 
und wenn es nöthig wäre, aus der Staatskirche aus⸗ 
treten.“ — De. Schwetzſchke in Halle, bekanntlich für 
die Sache der proteſtantiſchen Freunde ſehr thätig, iſt 
in Folge feiner energiſchen Entgegnung auf einen Ars 
tikel Florencourts, den dieſer im obſcuren Giebichenſtei⸗ 
ner Wochenblatte gegen die Naumburger Adreſſe an 
die General⸗Synode lösgelaſſen, von dem Redakteur 
jener pietiſtiſchen Zeitſchrift, Paſtor v. Tippelskirch in 
Giebichenſtein, beim Oberlandesgericht zu Naumburg 
Injurien halber verklagt worden. Doch glaubt man 
allgemein, daß eine völlige Freiſprechung erfolgen werde. 


Deut ſchlan d. 


Karlsruhe, 24. Juli, — Badiſche Blätter ent: 
halten folgenden Nachtrag zu den Verhandlungen der 
zweiten Kammer: Am Schluſſe der Verhandlung über 
den Staatsrath, in Bezug auf welchen die Commiſſion 
Verwerfung des betreffenden Budgetſatzes beantragt 
hatte, Pfarrer Zittel aber zwar Reclamirung der Ver⸗ 
ordnung zu geſetzlicher Verabſchiedung, aber einſtweilige 
Bewilligung des Poſtens im außerordentliche Budget 
beantragte, da die Regierung ſelbſt eine Geſetzvorlage 
zugeſagt hatte, bemerkte Hecker: „Haben wir von 
fämmtlichen anweſenden Miniſtern dieſe Zuſage erhal⸗ 
ten? Nein, zwei Miniſter Haben geſchwiegen; der Herr 
Präſident des Miniſteriums des Innern (Nebenius) hat 
eine ausdrückliche laute Erklärung gegeben, der Herr 
Juſtizminiſter (Jolly) hat nur eine Bewegung mit dem 
Kopfe gemacht, allein geſagt hat er nichts.“ Geheime 
Rath Jolly: „Das geht doch über alle Schranken hin⸗ 
aus.“ Hecker: „In ſolchen wichtigen Fällen muß man 
auf alle Umſtände Rückſicht nehmen.“ Geh. Rath 
Jolly; „Nun, glauben Sie meinetwegen, was Sie 
wollen!“ Hecker: Nun, es ſind ſchon andere Dinge 
verſprochen worden, und man hat ſie nicht gehalten.“ 
Zittel: „Eingedenk meines Eides, ſcheue ich mich nicht, 
nach meiner Ueberzeugung zu ſtimmen. Feſt wie ein 
Keil wollen wir auf Hauptſachen eindringen, bei der 
Preſſe, der Religionsfreiheit, dem Verhältniſſe der Beam⸗ 
ten zu den Bürgern; aber wir ſollen nicht necken und 
rupfen bei jedem kleinen Anlaſſe.“ Hecker: „Ich ver⸗ 
kaufe die Miniſterverantwortlichkeit nicht.“ Geh. Rath 
Nebenius: „Der Abg. Zittel konnte nicht anders ſpre⸗ 
chen, wenn er das Wohl des Landes zum Leitſtern ſei⸗ 


ner Handlungsweiſe nimmt. Es hat ſich auf dieſem 


und dem vorigen Landtage ſchon gezeigt, daß oft mehr 
Muth dazu gehört, mit der Regierung als gegen ſie 
zu ſtimmen.“ Daß Zittels Antrag mit 36 gegen 24 
Stimmen angenommen Wache, faden wir ſchon berichtet. 

Hanau, 27. Juli. (Fr. J.) Die diesjährige 
Verſammlung der Direktoren und Lehrer an 
deutſchen Real- und höheren Bürgerſchulen 
wird nächſtens zu Mainz abgehalten werden. Die 
zu Meiffen getroffene Ortswahl iſt auf nicht zu beſeitigende 
Hinderniſſe geſtoßen; darum ladet nun der zum Ge⸗ 
ſchäftsführer erwählte Schulinſpector Röder von Ha⸗ 
nau zu collegialer Beſprechung und Berathung aller 
das deutſche Real⸗ und höhere Bürgerſchulweſen betref⸗ 
fenden Angelegenheiten und Intereſſen und zwar zus 
nächſt alle in dieſem Gebiet wirkenden Direktoren und 
Lehrer, jedoch auch zu berathender Theilnahme alle Pä⸗ 
dagogen und Schulfreunde, welche ſich für dieſen Ge⸗ 
genſtand intereſſiren, nach Mainz. Dort ſollen die 
Theilnehmer am 30. Septbr. im Realſchulgebäude ſich 
verſammeln, worauf die eigentlichen Verhandlungen am 
1., 2. und 3. October in dem noch zu beſtimmenden 
Lokal ſtatthaben werden. Ä 

München, 27. Juli. (Leipz. 3.) Durch gewandte 
Operationen und rechtzeitige Opfer iſt es den Getreide 
händlern gelungen, Angeſichts der reichſten Ernte die 
Preiſe dahier und in Augsburg wieder in die Höhe zu 
treiben. Lange ſoll dieſes Spiel hoffentlich nicht dauern. 

Hannover, 25. Juli. (Schluß.) Aus dem 
Angeführten ergiebt ſich unläugbar die ſtaatsrechtliche 
Selbſtſtändigkeit der drei Herzogthümer und daher, daß 
der Eingriff, welchen die däniſche Regierung in dieſe 
Selbſtſtändigkeit beabsichtigt, eine Rechtsverletzung ent⸗ 
halten wird. Damit kann man den geſtellten Antrag 
für gerechtfertigt halten. Es iſt aber die Aufgabe nur 
dann erſchöpft, wenn nachgewieſen werden kann, daß 
Hannover zu Gunſten der Herzogthümer ſich einzumiſchen 
berufen iſt. Rückſichtlich der Herzogthümer Holſtein und 
Lauenburg, welche zum Bunde gehören, läßt ſich dies 
nicht bezweifeln, indem in. den Artikeln 2 und 11 der 
Bundes⸗Acte alle Mitglieder des Bundes verſprochen 
haben, ſowohl ganz Deutſchland als jeden einzelnen 
Bundesſtaat gegen jeden Angriff in Schutz zu nehmen 
und die dufege Sicherheit Deutſchlands zu wahren. 
Zweifelhafter könnte es ſcheinen, ‚ob ſich eine Betheili⸗ 
gung des Königreichs auch rückſichtlich des nicht zum 
Bunde gehörenden Herzogthums Schleswig behaupten 
läßt. Dies kann man aber eben ſo wenig verkennen. 
Denn bei der beftehenden Untheilbarkeit zwiſchen Schles⸗ 
wig und Holſtein iſt jeder Angriff auf das Erſtere auch 
ein Angriff auf das Letztere. Holſtein iſt verpflich; 
tet, Angriffe auf das untrennbar zu ihm ge⸗ 
berende Schleswig abzuwehren, der Bund 

r Holſtein, bei ihm zugefügten Verletzun⸗ 


* 


gen, nach Art. 37 der Wiener Schluß -Acte 
(welchen der Redner verlas), zu vertreten. Es ift 
daher ein Kampf für ein mit Verletzung bedrohtes Recht, 
bei welchem unſer Königreich durchweg betheiligt if, 
für welchen ich die Theilnahme der Stände erbitte. 
Damit betrachte ich die weſentlichſte Aufgabe meines 
Antrages erledigt. Nur in einer Beziehung bedarf en 
vielleicht noch einer Rechtfertigung. Es fragt ſich nam 
lich, welche Wirkung ich von dieſem Antrage erwarte. 
Meine Antwort iſt die: Keine größere und keine gerin— 
gere, als in den übrigen deutſchen Staaten. Die Nr 
gierungen von Bayern, Würtemberg, Sachſen, Baden, 
Heſſen und Braunſchweig haben es zu erkennen gege— 
ben, nicht nur daß die Anträge der Stände ihnen will 
kommen find, ſondern daß fie auch mit den Ständen ſym⸗ 
pathiſiren und der hochwichtigen Angelegenheit ſich nach 
Kräften annehmen werden. Von unſerer Regierung 
erwarte ich nichts Geringeres. Das Vertrauen, wel 
ich gegen die Regierung ausgeſprochen zu ſehen wünscht 
ich hege es wirklich. Der König iſt im Jahre 18 
bis 1841 der erſte Fürſt geweſen, welcher die feind 
lichen Demonſtrationen Frankreichs mit einer gleichen 
Maßregel erwiderte; die Regierung hat es alſo gezeigt, 
daß fie eine Verhöhnung deutſchen Namens und Recht? 
zu dulden nicht gemeint ſei. Den Antrag kann ich 
daher nur in dem Sinne für nothwendig gehalten ha— 
ben, um der Regierung die Ueberzeugung zu geben, d 
fie bei abwehrenden Maßnahmen die Billigung det 
Landes findet. Ich halte den Antrag aber ferner fill 
nothwendig, um den mit allem Eifer des verletzten Na 
tionalgefühls für ihr Recht kämpfenden Herzogthümern 
den Beweis zu geben, daß fie, wie an der Eider, Elbe, 
Rhein und Donau, fo auch an der Weſer und Emt 
Theilnahme und Stütze finden. Endlich halte ich den 
Antrag für nothwendig, in Rückſicht auf unſere Stel 
lung zu dem übrigen Deutſchland. Es hat eine Zeit 
gegeben, in welcher Eingriffe in die Grenzen und an 
den Grenzen, bei den Fürſten und Volksſtämmen, welche 
nicht unmittelbar dadurch berührt worden, kaum eine 
ſtumme Theilnahme gefunden. Daß das Ausland auf 
die Fortdauer jener Zuſtände rechne, dies hat ſich ſeit 
1815 nun zum dritten Male ergeben. Zunächſt iſt 
dies hervorgetreten bei den Luxemburger Ereigniſſen, bei 
welchen das verletzte Vaterland nur nothdürftige un 
fpäte Genugthuung gefunden. Dann im Jahre 1840, 
als Frankreich, in dem Glauben, durch England ge⸗ 
kränkt zu ſein, dies Deutſchland habe entgelten laſſen 
wollen. Endlich aber gegenwärtig bei der vorliegenden 
Frage. Hat das Ausland in einer ſolchen, für Deutſch⸗ 
land beleidigenden Vorausſetzung ſich nicht geirrt, dann 


wird nicht blos Schleswig⸗Holſtein und Laue a 
nburg, nei 
Deutſchland wird dann verloren fein, Jene Zeit dere 


Gleichgültigkeit iſt aber, Gott ſei Dank! entſchwunden, 


und in Deutſchland ein mächtiges Vaterlandsgefühl, und 


der feſte Entſchluß erwacht, jede fremde Anmaßung kräf⸗ 
tig zurückzuweiſen. Sollte Hannover von dieſem 


iſt uns dies vorgeworfen. 
boten, dem unverdienten 


Rufe des Vaterlandes 
ſo zu 00 f geben, daß, 
wegt, auch hier die Bruſt des E 5 
und der Entſchluß, für die . zZ 
landes und feiner Rechte wie Ein Mann einzuſtehen / 
auch hier mit dem Volksleben tief verwachſen ist.“ 
Hannover, 26, Juli. — Nachdem wir die aus 
gezeichnete Rede des Abg. Schatzrath Lang mitgetheilt, 
dürfte es nicht unintereſſant fein, auch die darauf fol⸗ 
genden Verhandlungen kennen zu lernen. Die „Hann. 
Ztg.“ enthält darüber u. a. Folgendes: Ein Redner 
erklärte ſich für den Antrag, welcher aus den innerſten 


Gefühlen des Antragſtellers hervorgegangen, in dem 
deutſchen Nationalgefühle feine volle Berechtigung finde, 


Ich will nur noch hinweiſen, zu welchen Nachtheilen 


eine ſolche Trennung deutſcher Lande führt, wie na- 


mentlich ſchon einmal im däniſchen Intereſſe in Hol 


ſtein Deutſche wider Willen gegen Deutſche haben käme 
pfen müſſen. Unerwähnt kann ich es ferner bei dieſet 
Gelegenheit nicht laſſen, welch einen ſchmerzlichen Ein⸗ 


druck es macht, wie ich aus eigener Erfahrung bezeu“ 
gen kann, wenn ich däniſches Commando höre 


deutſchen Lande und im deutſchen Heere. Ich glaube, 


daß dieſes von Dänemark wohl abgeſtellt werden kann. 


Ich halte den Antrag ſchon deshalb gerechtfertigt, well 


er der Ausſpruch eines natürlichen Gefühls iſt, welches 
ſich nicht zurückhalten läßt. Ein anderer Redner 


Auch ich halte die Ständeverſammlung für vollkommen 


befugt, derartige Beſchlüſſe zu faſſen. Wenn dieſelbe 
nach dem Art. 126 berechtigt fein fol, über Miß brauche 
und Mängel in der Rechtspflege oder Verwaltung ihte 
Beſchwerden und Wünſche dem Könige vorzutragen, 

iſt damit keineswegs geſagt, daß ſie nicht auch andere 
Wünſche ausſprechen dürfe, wie ich denn auch k 

glaube, daß es im Intereſſe der Regierung liegen kann, 
das zu hindern. Ein dritter Redner pflichtet Dem bei, 


und hält es für wine heilige Pflicht der Stände, in 


ſolchen Fällen die Stimme des Herzens hören zu laſſen. 
Dem letzter Redner erſcheint die Befugniß der Stände, 
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Bas 
terlandsgefühle allein ausgeſchloſſen fein? Oft genug 
5455 iſt uns Gelegenheit gs ; 
{ orwurfe dadurch auf wür? 
dige und edle Weiſe zu begegnen, daß wir dem ba 
an ſeine Fürſten beitreten, und 
was ganz Deutſchland ber 


Fan 


den Antrag zu ſtellen, gleichfalls außer allem Zweifel, 


= 


indem der $. 126 des Landesverfaſſungsgeſetzes, wie 


as der zweite Abſatz zeige, lediglich die Befugniſſe der 
N tände in Beziehung auf ihr Einmiſchungsrecht in 
ie Landesverwaltung feſtſtellt, im Uebrigen Stände aber 
berechtigt find, ihre Anſichten und Wünſche der könig⸗ 
ichen Regierung vorzutragen. Wenn auch jedes Miß⸗ 
kauen fern liegt, daß die Regierung nicht aus eigener 
dewegung ihre Pflicht üben werde, ſo halte ich es doch 
für wünſchenswerth, daß auch die Unterthanen, daß 
duch die Ständeverſammlungen in einem Falle dieſer 
et ihre Stimme erheben. Deutſchland hat in dieſer 
eniehung allzu traurige Erfahrungen gemacht. Es 
A früher ſchwere Ereigniſſe geſehen. Es hat nament⸗ 
ich die Zeiten Ludwigs XIV. erlebt. Damals haben 
U. Klagen nicht geholfen. Es liegt daher wohl die 
ranlaſſung vor, der eigenen Regierung ein Motiv 
ehr in die Hand zu geben, nach Kräften einzuſchrei⸗ 
en. Die königliche Regierung wird jeden Falles die 
nüthigen Unterſuchungen vornehmen laſſen. So viel 
indeß klar, daß die Ständeverſammlung es erkennen 
ud auch ausſprechen müſſe, wie wichtig es iſt, die 
elbſtſtändigkeit der Herzogthümer in Schutz zu neh⸗ 
Ich kann mich auch nicht überzeugen, daß hier 
die Selbſtſtändigkeit Schleswigs nicht in Frage ſtehe. 
Venn während der Verbindung Hannovers mit Eng⸗ 
land ausgeſprochen worden wäre, daß beide Länder ein 
ertrenntes Ganzes bilden ſollten, fo würde man das 
ne Zweifel für einen Eingriff in die Selbſtſtändigkeit 
Landes gehalten haben. Mir ſcheint allerdings, 
85 der Selbſtſtändigkeit der Herzogthümer Gefahr drohe. 
ei der Abſtimmung wurde der Antrag: „Stände 
liefen, gegen die königliche Regierung das Ver⸗ 

Auen auszuſprechen, daß ihr kräftiges Beſtreben darauf 
eeichtet fein werde, jeden etwaigen Schritt einer frem⸗ 
0 gierung abzuwenden und unwirkſam zu machen, 
urch welchen die Selbſtſtändigkeit und deutſche Natio⸗ 
nalität in den Herzogthümern Lauenburg und Holſtein, 

wie in dem mit dem letzteren unzertrennlich verbun⸗ 
enen Herzogthume Schleswig bedroht werden könnte.“ 
a Widerſpruch von nur 3 Stimmen (Steuerdirector 
lenze, Backmeiſter und Bar) angenommen. 

Von der Ober-Weſer, 26. Juli. — Unſere 
— Kammer hat bewieſen, daß deutſche Herzen in 

r ſchlagen. Wenn übrigens die Sympathie für un: 
ſere deutſchen Brüder in Schleswig⸗Holſtein und Lauen⸗ 
St noch zunehmen kann, ſo geſchieht das hier von 

kunde zu Stunde. Dieſe Angelegenheit iſt in der 

hat in das Blut des Hannoveraners übergegangen, 
Rat unt, wie uns berichtet wird, in unſerer Haupt⸗ 
1 etzt ſtündlich von dieſen deutſchen Gauen geredet 
ird, fo iſt das in unſeren Provinzen ſchon längſt der 

all geweſen. i 2 
. ldendurg. 24. Jul. (N. K.) Das eigenmäch⸗ 
he Verfahren Dänemarks gegen die Herzogthuͤmer hat 
d hier die größte Entrüſtung erregt. Man weiß, 
aß unſer Großherzog, der durch den offenen Brief des 
it schen Königs ſchwer beeinträchtigt wird, entſchloſſen 
A) die Verwirklichung der Kopenhagener Pläne nicht 

zugeben, und beim deutſchen Bunde die Sache aufs 
an Berfte zu treiben. Der König von Dänemark leidet 
uc ſchlagartigen Zufällen, deren einer in höchſt bedenk⸗ 
bug eiſe am 8. Juli eintrat. Man fürchtete für 

m ben und trat mit dem offenen Briefe hervor, 
Do icht bei eintretendem Todesfall überraſcht zu fein. 
ag J. die Gefahr ging für jetzt eben fo ſchnell vorüber, 
wie e gekommen. Vorbereitet war indeſſen ſo etwas, 
dot der offene Brief ſchon längſt, auch ſollten den 
gem [über und den Itzehoer Ständen Eröffnungen 
wi acht werden; ob aber in der ganz unmotivirten Art, 
ben es durch den offenen Brief geſchehen, iſt doch zu 
eifeln. Nun die Angelegenheit ſo weit gekommen 
im akann man fie nicht wieder ruhen laſſen, fie muß 
lun ters des Rechts, das mit dem Intereſſe Deutſch⸗ 

durchaus zuſammenfällt, endlich entſchieden wer⸗ 
ER es wird ſich zeigen, wie ſtark oder wie ſchwach 
nichr Aland in. Die öffentliche Stimme läßt auch hier 

zu wünſchen übrig. 

Kiel, 27. Juli. (Voſſ. 3.) Die öffentliche Stim⸗ 
"8 des Landes, die noch vor wenig Wochen eine 
ung der Stände⸗Verſammlung bei den vielen 
ige, zur Berathung vorliegenden Geſetzentwürfen 
eine Calamität betrachtet hätte, iſt jetzt, vorausge⸗ 
daß darunter die Eingabe an den deutſchen Bund 
nu ladet, ganz emtgegengefegten Sinnes. Sie hat 

die Wah im A und be⸗ 
trachtet * rung der Landesrechte im Auge, 
der dau die Auflöſung der Stände als eine Thatſache, 
Über, m Sierung und den deutſchen Mächten gegen⸗ 
Verſtändig bezeugen würde, daß einftweilen, bis zur 
die fernere m wiſchen dem Könige und dem Volke, 
bei uns zur Un ung mit Zuziehung berathender Stände 
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die deutſche Diplomatie verſöhnend 
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einſchreitet, iſt ſchwer vorherzuſehen. Möge die Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſche Frage vor jener hohen Verſammlung 
eine gerechte Würdigung finden. — Abends 7 Uhr. 
Die Eiſenbahn hat heut Abend keine neueren Nachrich⸗ 
ten aus Itzehoe gebracht, welches unſtreitig der Fall 
ſein würde, wenn die Auflöſung der Stände bereits 
erfolgt wäre. 


Kiel, 28. Juli. (H. N. 3.) Hier in Kiel iſt der 
Polizei eine Verfügung inſinuirt, die aber nicht öffent⸗ 
lich bekannt gemacht werden ſoll, wornach öffentliche 
Demonſtrationen in Bezug auf die neueren Verhältniſſe 
nicht geſtattet werden ſollen. Kommen nun die Ab⸗ 
geordneten zurück und man gedenkt ſie durch einen 
Aufzug mit oder ohne Fackeln zu ehren, ſo kann das 
leicht zu polizeilichen Weiterungen Anlaß geben. 

Ueber die ſchleswigſche Erbfolge enthalt eine 
Extra⸗Nummer der „Neuen Collegialzeitung“ (redigirt 
von dem geh. Staatsminiſter Oerſted) denjenigen Ab⸗ 
ſchnitt des Gutachtens, welches von der im „Offenen 
Briefe“ vom 8. Juli d. J. erwähnten Commiſſion ab⸗ 
geſtattet iſt, der das Herzogthum Schleswig betrifft. 
Das „Kieler Correſpondenz⸗Blatt“ theilt dieſelbe im 
Auszuge mit, ſie folgendermaßen commentirend. „Das 
Wichtigſte in der hier aufgeſtellten Deduction mochte 
Folgendes ſein. Nachdem König Friedrich IV. im 
März 1713 den Gottorſſchen Antheil der Herzogthümer 
in Beſitz genommen, wäre der Schleswigſche (Antheil) 
als ein erobertes Land betrachtet worden. Als ein 
ſolches wäre dieſer Antheil ſchon vor dem Friedens ſchluß 
von 1720 Gegenſtand tractatlicher Uebereinkünfte mit 
europäiſchen Mächten geworden. Dänemark, welches in 
Vereinigung mit feinen Alliüirten die ſchwediſch⸗deutſchen 
Provinzen erobert und mit eigenen Waffen ſich die 


Fürſtenthümer Bremen und Verden gewonnen hätte, 


habe dieſe letzteren an Georg I. gegen eine Summe 
Geldes und die einzigſte Verpflichtung überlaſſen, daß 


er (Georg J.) helfen ſolle das eroberte Schleswig „contra 


quoscunque“ zu vertheidigen und an der eventuellen 
Schadloshaltung des früheren Beſitzers theilzunehmen. 
England habe dieſe Garantie erneuert am 23. Juni 1720 
bei dem allgemeinen Frieden, wo Schweden den ver⸗ 
mittelnden Mächten, England und Frankreich, überließ, 
Beſtimmungen über Schleswig zu treffen. Auf Eng⸗ 
lands Begehren habe auch Frankreich unterm 14. Juni 
deſſ. J. der dänifchen Krone den fürſtlichen Antheil 
von Schleswig „und das Herzogthum Schleswig“ ga⸗ 
rantirt, ſo wie der Beſitz deſſelben ſchon von engliſcher 
Seite der däniſchen Krone garantirt geweſen ſei, nämlich da⸗ 
gegen, daß dieſe ihrerſeits auf Schwediſch-Pommern, Rügen 
und Wismar verzichte. Friedrich IV. habe ſich vollkommen 
befugt angeſehen, jure belli zu Dänemarks Vortheil 
über den eroberten Antheil zu disponiren und ganz 
Schleswig in Dänemark zu incorporiren. Auch hätte 
König Friedrich nicht wohl in dem Herzog, den er ver⸗ 
trieb, einen Mitregenten ſehen können, ſondern ihn mehr 
als den Souverain eines vollkommen ſelbſtſtändigen 
Landes betrachten müſſen. Auf dieſebe Weiſe, wie das 
herzogliche Haus dem. Fönigl. die Souverainetät und 
ſpäter ſogar das jus foederum innerhalb der Gränzen 
der Union entwunden hätte, auf gleiche Weiſe Hätte es 
auch mehr und mehr geſucht, die Aufhebung der Com⸗ 
munion zwischen den gegenſeitigen Antheilen durchzu⸗ 
führen. Schon der Kopenhagener Vergleich vom 12. 
Mai 1658 zeige deutlich, daß das Herzogliche Haus 
längſt dieſe Trennung gewünſcht habe und, was die 
Städte betroffen, ſo habe es ſeinen Wunſch durch den 
Traventhaler Frieden erreicht, indem der Art. 3 beſtimme: 
„alſo hingegen hat in denen übrigen ſchon getheilten 
Landen, Aembtern und Städten, als dem Seinigen, 
Jeder die ſouveraine und hohe Landes fürſtliche Gewalt 
ganz und allein und privative zu exerciren, und ſoll von 


dem andern Theil unter dem Prätext einiger Commu⸗ 
nionen, oder was Vorwand ſonſt ſein möchte, zu keiner 
Zeit daran einige Behinderung oder Einwand geſchehen.“ 
Jede Forderung auf Schleswig von Seiten des Gottorfſchen 
Hauſes habe König Friedrich IV. unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden als ganz vernichtet angeſehen durch die Ver⸗ 
bindung, worin jenes Haus ſich mit dem Feinde ein⸗ 
gelaſſen, und wobei ſogar ſchon an eine Theilung von 
Ländern gedacht ſei, die dem königl. Hauſe gehörten; 
und es habe dieſe Vernichtung nicht blos den Verluſt 
der Beſitz⸗ und Erbrechte jenes Hauſes auf den Got⸗ 
torfſchen Antheil zur Folge haben, ſondern, aus Furcht 
des Krieges, zugleich den Verluſt der eventuellen Erban⸗ 
ſprüche auf die Hälfte, die alle Zeit dem Könige gehört 
babe, mit ſich führen müſſen. Da nach der Erwer⸗ 
bung von Englands und Frankreichs Garantien keine 
politiſche Rückſichten der Incorporation des gan 
zen Herzogthums mehr im Wege geſtanden haͤtten, 
ſei dieſe definitiv beſchloſſen. 1) Die Abſicht, Schles⸗ 
wig in Dänemark incorporiren zu wollen, gebe ſich in 
allen Berathungen, welche dem Patent vom 22. Auguſt 
1721 und der Erdhuldigung vom 3. und 4. Septbr. 
deſſ. J. vorausgegangen, zu erkennrn. Ein Zeugniß 
dafür enthalte außerdem „eine Erklärung, ganz 
von des Königs. Hand, worin er unbedingt den 
Gründen, welche für eine ſolche Einverleibung ſprächen, 
den Vorzug gäbe vor den dagegen aufgeſtellten.“ 2) 
Die Incorporation ſei darauf wirklich erfolgt durch 
das Patent vom 22ſten Auguſt 1721 und die nach⸗ 
folgende Erbhuldigung. Nun wird das oben erwähnte 
Patent nach dem von Friedrich IV. unterſchriebenen 
und mit dem königlichen Siegel verſehenen Original, 
womit, der damals zur offentlichen Bekanntmachung ver⸗ 
anſtaltete offizielle Abdruck vollkommen übereinſtimme, 
mitgetheilt. Hier zeigt ſich eine wichtigere Abweichung 
von dem bisher bekannten Abdruck (z. B. in Falcks 
Herzogthum Schleswig. S. 84 ff.) Während man 
nämlich bisher las: Wann — — Wir dann ſolchem 
nach entſchloſſen, ſelbigen Antheil mit dem Un⸗ 
ſerigen zu vereinigen und dero Behueff von ge⸗ 
ſambten Eingeſeſſenen Ständen Unſers Hertzogthums 
Schleßwig — — die alleinige Erbhuldigung — — 
einnehmen“ heißt es in dieſem offiziellen Abdruck, ſtatt 
der durch den Druck hervorgehobenen Worte: „ſelbigen 
Antheil mit dem Unſerigen zu vereinigen und zu in⸗ 
cotporiren.“ So wichtig dieſer neue Text auf den 
erſten Blick ſcheinen könnte, ſo wird dadurch doch im 
Grunde in der Streitfrage: ob die Einverleibung bloß 
mit dem königlichen Antheil Schleswigs oder mit dem 
Königreich Dänemark geſchehen ſei? nichts verän⸗ 
dert, denn es fragt ſich auch hier, ob das „zu incor⸗ 
poriren“ ſich auf die Krone Schleswig oder die Krone 
Danemark bezieht, gerade wie dies bisher ſchon bei den 
Worten des Huldigungseides vom 4. September 1721 
in Frage geſtellt wurde, wo es ganz ähnlich heißt: 
„Nachdem J. K. Majeſtät — das vorhin geweſene 
Fürſtl. Antheil des Herzogthums Schleswig mit dem 
Ihrigen zu vereinigen und Dero Crone als ein altes 
injuria temporum abgeriſſenes Stück auf ewig wieder 
zu incorporiren für Gut befunden“ .. — Falcks 
und Anderer Gründe dafür, daß nur der Herzogliche 
Theil dem Königlichen Theil Schleswigs incorporirt fei, 
werden alſo durch die neue vollſtändigere Urkunde nicht 
angefochten, und ihre Gründe für dieſe Auffaſſung der 
Worte im Huldigungseide gelten nun auch im Weſent⸗ 
lichen gegen die neue Lesart des Patents. Ja, die 
gezwungene Erklärung dieſes Gutachtens: ſelbigen An⸗ 
theil mit dem Unſerigen (im Sinne des bloßen Dativs) 
zu vereinigen, und mit (in der Bedeutung von „und,“ 
alfo zugleich mit, in Gemeinſchaft) dem Unferigen zu 
incorporiren (nämlich in Dänemark), wo alſo das „mit 
dem Unſerigen“ das zweite (bloß ſupplirte) Mal einen 
andern Sinn haben ſoll, als das erſte Mal, — dieſe 
gezwungene Erklärung wird durch die Worte im Eide 
die natürlich denſelben Sinn haben ſollten, noch bid 
ter, denn in den Worten: „das fürſtl. Antheil mit dem 
Ihrigen zu vereinigen und Dero Crone als ein altes 
zmurla temporum abgeriſſenes Stück auf ewig wieder 
zu incorporiren“ tritt es noch klarer hervor, daß in⸗ 
corpor ren ſich nur auf den fürſtlichen und nicht 
auf den königlichen Antheil bezieht. Es wird hier nun 
entſchieden ausgeſprochen, daß der Beſitztitel für Schles⸗ 
wig das jus belli fein ſolle. Wie ſich aber dieſer im 
Anfange des 18ten Jahrhunderts erworbene Titel auch 
auf den königlichen Antheil Schleswigs beziehen 
könne, iſt nirgends erläutert. 

Der in Rz geſtr. Bl. enthaltene Abdruck der 
Adreſſe der holſteinſchen Ständeverſammlung war der 


Breslauer Stg. entlehnt. 
Oeſterreich. 


Prag, 27. Zuli. (Eingeſ.) Das k. k. böhmiſche 
W hat Dr, Groß⸗ offinger ns 
fordert ſich hinſichtlich feiner im Auslande herausge⸗ 
gebenen Schriften perſnlich zur Verantwortung zu 
ſtelen. Für den Fall feiner Weigerung wird deab⸗ 
ſichtigt, feine im Lande aus einem Finanzkommiſſions⸗ 
gefhäfte fließenden Einkünfte von dem Fiskus ſperren 
zu laſſen. Dieſe Maßregeln, welche jedoch erſt noch der 
höchſten Genehmigung und Sanction bedürfen, ſind um 


fo auffallender, da Groß⸗Hoffinger in demſelben Augen⸗ 
blicke von einen Theil der deutſchen Preſſe wegen. der 
angeblichen Servilität derſelben Schriften übel mitge⸗ 
nommen wird, welche man hier als ſtaatsverbrecheriſch 
betrachtet und behandelt. Ja die Maßregeln erſcheinen 
vollkommen unbegreiflich dadurch, daß die öſterreichiſche 
Regierung bekanntermaßen ganz auf derſelben Bahn 
der Reform vorſchreitet, welche Groß⸗Hofſinger ihr 
angezeigt, oder doch vorzuſchreiten ſcheint. Viele 
wollen daher wiſſen, daß in der ſeit einem Jahr ein⸗ 
is die Sache der Reform unter⸗ 

getretenen Syſtemkriſis . 
legen ſei. Dr. Groß⸗Hoffinger. ſoll Rekurs ergriffen 
haben, deſſen Ausgang allein über dieſe Vermuthung 
i kann. 
eee böhmiſchen Grenze, 28. Juli. 
(Spen. 3.) Von Erleichterungen der ö ſterr. Preſſe, 
wie dieſe nach der neuen Cenſurinſtruktion erwartet wur⸗ 
den, iſt bis jetzt nicht das Geringſte wahrzunehmen. 
An die neuen Beſtimmungen der Cenſur für Druck⸗ 
ſchriften knüpft ſich die Einſchärfung mannigſacher Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln bei öffentlichen Bücherverſteigerungen, 
ſo daß in der Regel erſt unter amtlicher Auctorität 
Kataloge gemacht und Bedacht darauf genommen wer⸗ 
den muß, daß die in der Bibliothek etwa vorhandenen 
verbotenen Bücher nur an beſonders qualificirte Erben 
übergehen. Den Leihbibliotheken wird nicht blos vor⸗ 
geſchrieben, was ſie haben dürfen, ſondern auch was 
ſie haben müſſen, indem die belehrenden zu den un⸗ 
terhaltenden Schriften ſtets in einem gewiſſen Verhält⸗ 
niß ſtehen ſollen. 
ausnahmsweiſe geſtattet werden, unter beſonders ſtrenge 
Aufſicht geſtellt und, wie wir uns aus eigener An⸗ 
ſchauung überzeugt haben, fehlen in dieſem Jahre auf 
dem Teplitzer Cafino mehrere, nicht zugelaſſene, deut⸗ 
ſche Zeitungen. Für die Theatercenſur gilt der Grund⸗ 
ſatz, daß ſelbſt cenſirte Stücke wegen „veränderter Zeit⸗ 
umſtände“ periodifch einer Recenſur unterliegen und daß 
die Theaterinſpectionen ſelbſt die vom Genfor zugelaſſe⸗ 
nen Stellen eines erlaubten Stücks „mit Einſicht in 
den Geiſt der Zeit“ auszutilgen haben, wenn fie ihnen 
dei der Aufführung als nicht zuläſſig erſcheinen. Es 
verſteht ſich, daß ſich die Wachſamkeit auch auf Muſikalien 
mit Tert, Steindruck, Kupferſtich u. dergl. erſtreckt, bis 
herab zu den Bildern auf Pfeifenköpfen und Tabacks⸗ 
doſen. Ferner unterliegen die Lehrvortraͤge und akade⸗ 
miſchen Reden der Profeſſoren und Studenten einer 
vorgängigen Prüfung. Die Wirkung dieſes Spſtems 
kann leicht begriffen werden. Wohl iſt eine Appella⸗ 
tion vom Genfor an den Polizeij⸗Miniſter erlaubt, die 
aber nichts weiter als ein nominelles Privilegium iſt, 
denn der Minifter iſt der Richter in feiner eigenen Sache. 


RNufſiſches Reich. 

Aus Livland, Ende Juli. (Spen. 3.) Das Ueber: 
gehen unſerer Nationalen zur ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche 
hat feit einigen Monaten von feinem früheren heftigen 
Andrange bedeutend nachgelaſſen; es ſcheint, die ihnen 
von höchſter Seite für dieſen Schritt geſtattete halb⸗ 
jährige Ueberlegungsfriſt habe zu einem reifern Nach⸗ 
denken über ſeine Folgen gebracht. 
temporairen Kirchen — von den beſtimmten 34 beſtan⸗ 
den früher ſchon neun — ſchreitet dennoch eifrig vor. 
— Auch in unſerer Nachbar⸗Provinz Kurland ſucht 
die herrſchende Reichskirche Proſelyten unter dem Land⸗ 
volk zu gewinnen. Es darf alſo präſumirt werden, 
daß ihr Proſelytismus, wobei ſich ihre dieſſeitige Geiſt⸗ 
lichkeit hier und da Schritte erlaubt, die man früher 
im ſtillen, ruhigen und ſo muſterhaft toleranten Geiſte 
der oſtrömiſchen Kirche gewiß nicht ſuchte, auf alle 
unſere drei Provinzen ſich ausdehnen werde. Alle ihr 
bereits zugewandten Glieder unſers Landvolks werden 
mit dem gemeinſchaftlichen Namen der neuvereinten 
Griechen bezeichnet. Die Oſtſee⸗Provinzen find bemüht, 
gleich den Guſtav⸗Adolphs⸗Vereinen in Deutſch⸗ 
land, 
der vielen hilfsbedürftigen evangeliſchen Gemeinden in 
Rußland zu gründen. Auf der nächſten livländiſchen 
Spnode in dieſem Auguſt dürfte beſtimmt darüber ein 
feſter Beſchluß gefaßt werden. N 


Frankreich. 


Anne 20, Jul. — Die von Pius IX. etafene 
Cennet heute den Journalen Stoff zu langen 
aud 80 1 Der National enthält ein Schreiben 
bruschini Ber en geſagt wird, die Cardinale Lam⸗ 
auf ihre Landſthe autei hätten ſich höchſt mißvergnügt 
(die Ultrakatholiſchen) Feten dest und die San⸗Fediſten 
ſtrationen gegen den Pa ern Diejenigen, die Demon⸗ 
gotten Bewohner der Ron den; ſo hätten die bi⸗ 
bee . c d e 
Mei: DENT er es ebenfals Unordnungen 

Das Urtheil über die bei den Unruhen in a 
(22. und 23. Mai) Verhäfteten ift nach e 
Verhandlungen von dem Aſſiſenhofe der Seine 
ſprochen worden: von 18 Angeklagten wurden 6 feez⸗ 
geſprochen, einer zu einem Monat, 2 zu 2 Monaten, 
4 zu 3 Monaten, 3 zu 4 Monaten, 2 zu 6 Mona⸗ 
ten und einer zu 2 Jahren Gefängniß verurteilt, 


Endlich ſind Leſecabinette, die nur 


Der Bau der 25 


einen ſolchen auch in ihre Mitte zur Unterſtützung 


fl das Jubelgeſchrei des Volkes, 


— 1686 — 


Das Programm der morgen beginnenden Julifeſte iſt 
heute veröffentlicht worden; es enthält Nichts als die 
gewöhnlichen beſtimmten Beluſtigungen u. dgl., an der 
nen ſich ſelbſt die ſchauluſtigen Pariſer bereits über alle 
Maßen ſatt geſehen haben. 8 

Der Bau der Eiſenbahn von Fampoux nach Haze⸗ 
brouck iſt vorläufig eingeſtellt und alle Angeſtellte find 
entlaſſen worden, weil die Actionaire ſich geweigert ha⸗ 
ben, die neue fällige Rate von 25 Francs einzuzahlen. 
£ (N. K.) Die niemals wiederlegte Behauptung, daß 
die Schienen der Nordbahn für das Gewicht ihrer 
Lokomotiven zu ſchwach ſeien, ſcheint nun zur Gewiß⸗ 
heit erhoben zu ſein. Man weiß jetzt beſtimmt, daß 
die Kompagnie ſchon ſeit einiger Zeit wegen nothwen⸗ 
diger Erſetzung derſelben durch ſtärkere mit der Regie⸗ 
rung unterhandelte und daß dabei die Frage nur die 
war, wie man der Ausgabe einer Summe von zehn 
Millionen ſich entziehen könne. Endlich habe man ein 
Mezzotermine gefunden, wonach der Koſtenanſchlag nur 
ſechs Millionen betragen würde. 3 


Belgien 


Antwerpen, 25. Juli. (Elbf. 3.) Endlich feine 
das Geheimniß in Betreff der Verzögerung unſeres Ver⸗ 
trags gelüftet. Nach Privatbriefen aus Holland iſt der 
Tractat längſt gezeichnet; doch wird er nicht vor näch⸗ 
ſter Woche ans Licht treten, weil bis dahin auch die 
große Niederländiſche Handels⸗Maatſchappy 700,000 
Ballen Java⸗Kaffe in Auction ankündigen wird und 
der möglicherweiſe auf den Holländiſchen Kaffe⸗Markt 
entmuthigend einwirkenden großen Zahl gleich der Trac⸗ 
tat mit der Ausſicht auf ſtarken Abſaß nach unſerem 
Lande entgegengeftellt werden fol. Deswegen alſo werden un: 
ſere Kammern hingehalten! — Zugleich ungefähr mit 
der Ankündigung der Kaffe⸗Auction wird die Handels⸗ 
Geſellſchaft 80 bis 85,000 Körbe Java⸗Zucker in Auc⸗ 
tion ankündigen. Es find dies ungefähr zwei Orit⸗ 
theile ihres Vorrathes von Java⸗Zucker und das Sümm⸗ 
chen iſt doch ſchon ſo groß, daß es wohl Manchen ban⸗ 
ge füt die Haltung der Preiſe fein wird. Vielleicht a ber 
bildet ſich auch hiergegen mit der Zeit ein Mittel in 
der Motion Lord Ruſſels, deren Annahme immer wahr⸗ 
ſcheinlicher wird. 5 

Italien. 
Rom, 20, Juli. (N., K.) Der Enthusiasmus der 


glühendſten Dankbarkeit und Verehrung für Pius IX., 
zunächſt hervorgerufen durch die Amneſtie, hat bei 


den in den letzten beiden’ Tagen den höchſten Grad 
erreicht, Am vergangenen Sonnabend war ganz Rom 


Meere von Licht durch die von Tauſenden mit Fahnen 
und Fackeln ſingend und jubelnd durchzogenen Straßen. 
Viele Gebäude waren mit ausgezeichnetem Geſchmack 
beleuchtet; ich will als Beispiel nur das prachtvolle 
Cafe nuovo in der erſten Etage des Palaſtes Ruspoli 
erwähnen. Jedes der 8 Fenſter links des großen Por⸗ 
tals enthielt, mit einer Menge kleiner Lampen darge⸗ 
ſtellt, einen Buchſtaben der Worte Viva Pio IX., 
und jedes der rechts gelegenen Fenſter einen des Wortes 
Amnestia. Das große Portal war mit rothen Tep⸗ 
pichen bekleidet, in deren Mitte man das lebensgroße 
Bruſtbild Pius IX. in großem goldenen Rahmen, auf 
jeder Seite durch zwei große Wachskerzen erleuchtet, 
erblickte, darunter die Inſchrift: Pio IX. Pont. Otı. 
Mass. Vivi alla feleita de tuoi popoli Vivi all 
amor de’ tudi figli Vivi alla venerazione del 
mondo. (Pius IX., beftet, erlauchteſter Papſt, lebe 
zum Glück Deiner Völker, lebe zur Liebe Deiner Kin⸗ 
der, lebe zur Verehrung der Welt.) Unter dem Ein: 
gange in den Garten deſſelben Palaſtes ſah man das 
Wappen Pius IX. illuminirt mit der Unterſchrift: 
Ti salutino, o amato stemms, le genti Siccome 
aurora di giorni piä ayventurosi. (Dich mögen, 
geliebtes Wappen, die Völker begrüßen als Morgenröthe 
gläcklicherer Tage.). Ich habe dieſe Inſchriften ange⸗ 
führt, weil der ganze Jubel kein gemachter, fondern ein 
aus dem Herzen quellender iſt, und weil dieſe Inſchrif⸗ 
ten gerade dies Gefühl richtig und entſprechend aus⸗ 
drücken. Der Freudentaumel dauerte faſt den größten 
Theil der Nacht. Allein wahrhaft ergreifend für jeden 
fühlenden waren die Auftritte geſtern, Morgens. Se. 
Heiligkeit hatte vorher ſchon beſchloſſen, dieſen Vor: 
mittag in dem Konvente der Miſſion am Monte Citorio 
die Meſſe zu leſen. Vom Monte Cavallo bis dahin 
waren die Straßen mit Tauſenden aus allen Ständen 
bedeckt und vor allen Fenſtern waren prachtvolle Tep⸗ 
piche ausgehängt. Endlich öffneten ſich die Pforten 
des Palaſtes, der Papſt erſchien un ſechsſpaͤnnigen 
Wagen; er hatte das Ausfpannen der Pferde ſich ver⸗ 
beten, und fo gelang es ihm jetzt, den Weg bis zur 
Miſſion fahrend zurückzulegen. Wer beſchreibt aber 
das Schwenken der Fah⸗ 


als er vorüberzog! 


nen, das Herabſtreuen von Blumen, 


ge⸗ ee 12 Uhr jedoch bei der Rückkehr nach Monte 


avalto ließ ſich das jauchzende Volk nicht mehr zu⸗ 
kückhalten. In einem Nu waren die Riemen der 
Pferde gelöſt und der Wagen wurde von einer großen 
chaar wohtgekleideter junger Männer (meiſt aus der, 


dem empfänglichen Character des Volks von allen Stäns 


auf das Prachtvollſte erleuchtet; man wandelte in einem 


wurde, wie er angiebt, von einem älteren Kamen 


Nachdem er das Feuer angelegt, ging er ruhig zu 


Kerkern Entlaſſene) unter dem endloſen Jauchzen der 
Menge mehr getragen als gezogen. Aus allen Fenſtern 
wehten Tücher und Fahnen. Ein Regen von Blumen 
ſtrömte in allen Straßen, durch die der Zug ging, auf 
dieſen herab. Als der Wagen im Palaſt angelangt 
war, wurden des übergroßen Zudrangs wegen die Pfor⸗ 
ten geſchloſſen. Se. Heiligkeit dankte ſämmtlichen An⸗ 
weſenden innig gerührt und erſchüttert auf eine liebe⸗ 
volle tiefempfunde Weiſe und ertheilte ſodann ſogleich 
von dem bekannten großen Balkon herab der Menge 
den Segen. Geſtern Abend war die Beleuchtung wo 
möglich noch prachtvoller als den Abend vorher. Allein 
ein Vivat ward nicht gebracht, weil man den, in einer 
öffentlich angeſchlagenen innigen Dankſagung des Papſtes 
ausgeſprochenen Wunſch achtete und als Befehl pünkt⸗ 
lich befolgte. — Kardinal Lam bruschini hat Rom 
bereits vor einigen Tagen verlaſſen und ſich nach feine 
Diöcefe begeben. 


Miscelleu. 
* Breslau. Nach den beiden letzten Nummern 
von Bell's Life in London and sporting chro- 
nicle (v. 28. Juni und 5. Juli) befindet ſich ſeit Kur 
zem Herr Harrwitz, aus Breslau in London, wo? 
ſelbſt er täglich in St. Georges-Club Schach ſpielt 
und durch ſein glänzendes Spiel bereits das allgemeine 
Intereſſe dieſes Zirkels der Hauptſtadt erworben hat. 
Bald nach ſeiner Ankunft von Paris, wohin ſich Hr. 
Harrwitz vor einigen Monaten von Breslau aus bes’ 
geben hatte, fand ein freundſchaftliches Rencontre, ber 
ſtehend aus 12 Schach-Partien, zwiſchen ihm und dem 
Secretair des Clubs, Hrn. George Walker, ſtatt. Letz⸗ 
terer gewann 7, Hr. Harrwitz 5. Das engliſche Jour 
nal ſpricht die Anſicht aus, daß Hr. Harrwitz dazu be⸗ 
ſtimmt zu ſein ſcheine, ein Schachſpieler von großer 
Bedeutung zu werden. f m. 
Halle, 23. Juli. — Geſtern Abends ſtarb hier an 
der Lungen⸗Schwindſucht der Privatdocent unſerer Uni- 
verfität, Dr. Emil Sommer (aus Schleſien). Derſel⸗ 
be docirte bereits ins zweite Jahr deutſche Grammatik 
und deutſche Literaturgeſchichte. Eine für ſeine Jugend 
außerordentliche Gelehrſamkeit, erworben durch raſtloſen 
Fleiß und unter Aufopferung jeder Art, verſchaffte ihm 
die Achtung aller, welche ihn kannten, und eine na 
Umſtänden zahlreiche Zuhörerſchaft. Man war vollkom⸗ 
men zu der Erwartang berechtigt, daß durch ihn mit 
der Zeit eine längſt gefühlte Lücke in den hieſigen Un’ 
verſitäts ⸗Disciplinen ſich ausfüllen werde; denn Leo's 
Vorträge ſind bekanntlich weit überwiegend der Hiſtorie 
zugewendet. Proben ſeiner wiſſenſchaftlichen Tücheigkelt 
gab Sommer in ſeinen literariſchen Arbeiten. Von den 
größeren iſt ung feine Abhandlung über Fauſt in der 
Erſch⸗ und Gruberſchen Encpklopädie bekannt, dazu eine 
Reihe tüchtiger Recenſionen, z. B. in den Berliner 
Jahrbüchern. Dem größern, namentlich dem hieſigen 
Publikum hat er ſich noch neuerlichſt durch eine Sammlung 
von Sagen und Mährchen aus unſerer Umgegend bekannt 
ee Die Sammlung ſolcher Schäge war wohl 1 
dee 1 einer von ihm nach Thüringen unter 
die letzt Wan nde Gerade ſie aber ward auch 
ste Veranlaſſung zu feinem frühen Tode. Ein⸗ 
ſam unterweges von einem wiederholten Blutſturze be⸗ 
fallen, kehrte er zum Tode reif nach Halle zurück. Det 
hat denn nun ſeine Ernte gehalten und ihn von einem 
durch die Wiſſenſchaft zwar gehobenen und erheiterten, 
übrigens aber höchſt kuͤmmerlichen und aufopferungs 
reichen Leben erlöſt. (Köln. 3.) 
Tilſit, 27. Juli. (E. a. M.) Ein Seitenſtück zu 
jenem Verbrechen, das erſt vor Kurzem ein Hirtenjunge 
von zwölf Jahren an einem älteren Gefährten verüble 
und der Oeffentlichkeit mitgetheilt wurde, iſt folgendes 
Am 6. Juli Abends entſtand in dem Dach eines Stall 
gebäudes auf dem Hofe des Bauerwirths E. in P. iM 
Kirchſpiel S. Feuer, das ſich ſo ſchnell verbreitete, 
bald darauf bei heftigem Winde ein zweiter Stall, eine 
Scheune und das Wohnhaus niederbrannten. Den Br 
mühungen des Bezirksgensdarmen gelang es erſt am 
Morgen, nach vieler Mühe, den Thäter in der Perſon 
des 12 Jahre alten Sohnes eines Eigenkähtners aut 
demſelben Dorfe zu ermitteln, Der Knabe war ba 
dem verunglückten Wirth als Hütejunge vermiethet, un 


zu dem Anlegen des Feuers dadurch bewogen, daß 77 
ihm zwölf gelbmetallene Knöpfe, mit Figuren darauf, 
zu ſchenken verſprach. Schon zwei Tage vorher hatt 
er die Abſicht gehabt, das Verbrechen auszuführen, ver“ 
lor indeß die Torfkohle, welche er im Aermel aus | 
Küche dazu geholt, und wurde dabei von dem Dienſt⸗ 
mädchen bemerkt, dem er mit großer Ruhe weiß machte 
daß die Kohle ihm am Rode wohl hängen geblieben ſel. 


Abendeſſen und behielt feinen Gleichmuth, ſelbſt als der 
Feuerlärm entftand und der ganze Hof in Flamme auf; 
ging. Sein Vater hat außer ihm noch 10 Kinder, 
von denen zwei taubſtumm ſind und immer der War 
tung und Aufſicht bedürfen. 
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Tagesgeſchichte. 
a Bien 1. Auguſt. Ad 2 26. Mai er⸗ 
ſchl der Magiſtrat und die Stadtverordneten an die 
eſiſchen Laien⸗Deputirten bei der General⸗Synode zu 
en folgende Adreſſe: In einer Zeit, in welcher von 
18 Seite her mit Verkennung der ewigen Kraft des 
angeliums, vermeindlich zu deſſen Schutze, Alles auf⸗ 
oten wird, einen nach menſchlicher Auffaſſung und 
wal ung für immer formulirten Glauben als dern allein 
80 hren und ſeligmachenden ausſchließliche Geltung zu 
iſchaffen, und unſere hierdurch im Gewiſſen beunruhig⸗ 
die evangeliſchen Gemeinden für die Erhaltung der durch 
e Reformation errungenen und durch die Union weis 
5 entwickelten evangelifchen Freiheit mit um fo größe: 
* Beſorgniß erfüllt wurden, je mehr der Mangel einer 
5 den Gemeinden ausgehenden Vertretung der Kirche 
M allgemeinen Bewußtſein gelangte: — in einer ſol⸗ 
en Zeit mußte die Ueberzeugung den erfreulichſten Ein⸗ 
M ck machen, welche der Herr Miniſter der geiſtlichen, 
Obkrrichts⸗ und Medizinal- Angelegenheiten unterm 
die Juni 1843 bei Berufung der Kreis⸗Spnoden als 
e ſeinige dahin ausſprach: „daß die evangel. Kirche, 
meln ihr wahrhaft und dauernd geholfen werden folle, 
icht nur von Seiten des Kirchen = Regiments geleitet, 
en ern vornehmlich aus eigenem, innern Leben und 
üntrieb erbaut fein wolle, und daß mithin eine gründ⸗ 
0 e Abhülfe der ihr beiwohnenden Mängel nicht ſo⸗ 
N durch die Darreichung von Staatsmitteln und 
urq die anordnende Thätigkeit Seitens der Kirchen⸗ 
chörden erwartet werden könne, als vielmehr von der 
aan Anerkennung des Uebels und von der Ver: 
ng gemeinſamer Kräfte, beſonders aber von 
n Gemeinden ausgehen müſſe.“ Dieſe in 
en Herzen unſerer evangel. Mitchriſten wiederhallenden 
Lorte fanden im vorangegangenen Jahre in der Er⸗ 
arung Sr. Maj. des Königs bei Beſcheidung der 
zommunalbehörden Berlins, „daß die Kirche ſich aus 
ich ſelbſt erbguen müſſe“, ſo wie in dem letzten Aller⸗ 
bet ch Landeagsanfchiede, „daß für die bevorſtehende 
befohle eneral:Spnode die Zuziehung von Laien bereits 
wel, en sei“ alsbald die kräftigſte Beſtärkung und bes 
chtigten zu der Hoffnung: daß eine General? Synode 
gebildet werden würde, deren nicht geiſtliche Mitglieder 
dus der Wahl der Gemeinden, nach einer 
pr Presbyterien, Kreis- und Provinzial: Synoden 
uſſteigenden Gliederung in freier und wirklicher Ver⸗ 
an) der Kirchengemeinden hervorgegangen wären, 
wbt hat Sr. Maſeſtät nicht gefallen, eine ſolche Ver: 
ung der Gemeinden ſchon in der jetzt berufenen 
Pran General⸗Synode zuzulaſſen; zu dieſer werden die 
Ma nzial⸗Chefs als ſolche und außer ihnen diejenigen 
Chefe er weltlichen Standes zugezogen, welche von dieſen 
8 gemeinſchaftlich mit den General⸗Superintendenten 
t ignirt und von den geiſtlichen Provinzial⸗Synodalen 
galt worden find. Euer ꝛc. als einer dieſer ſolcher⸗ 
* aus der Provinz Schleſien zur General⸗Spnode 
Vers ecufenen Nichtgeiſtlichen werden hiernach ſelbſt nicht 
lich ennen, daß die General⸗Synode die, nicht im geiſt⸗ 
tunen Stande allein, fondern in den Gemeinden bes 
die er evangeliſche Kirche, in Ermangelung eines von 
wei; ertheilten Mandats, auf eine unſere Ge, 
ve "ben irgendwie verpflichtende Weiſe zu 
in treten nicht legitimirt iſt, ſondern ſich nur 
mM Verhältniſſe eines Rathgebers des obersten Kir: 
befin patent in Angelegenheiten der evangeliſchen Kirchen 
fein en kann. Euer ic, wird es aber auch nicht entgangen 
den daß in unſeren hieſigen evangeliſchen Kirchengemein⸗ 
bendidas Bedürfniß und die Nothwendigkeit einer le⸗ 
Eye Bethätigung und Mitwirkung bei Löſung der 
Gun en Fragen tief empfunden, klar erkannt, und auf 
dag nd der heiligen Schrift dringend begehrt wird, und 
pot, evangeliſche Kirche auch in Schleſien eine nach 
iſchem Vorbilde unter [gleicher Berechtigung der 


geiſtli 


g Vertrermn und weltlichen Mitglieder auf freie Gemeinde⸗ 


Weſphal gegründete Verfaſſung erſehnt, wie ſolche in 
durc Alen und Rheinprovinz ſchon angebahnt iſt, und 
unde ache das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche 
lich iſt ſetzich geregelt wird. Eben fo offenkundig end⸗ 
Brose, daß die unterzeichneten Communalbehörden 
Mehrheit in Uebereinſtimmung mit der überwiegenden 
unnd in u in unſerer hieſigen evangeliſchen Geiſtlichkeit 
Under Meren Kirchengemeinden an der heiligen Schrift 
drohend baden Glaubensquelle haltend, treu in der 
gege * Beſcarren und daher gegen jede dieſelbe be⸗ 
Se Wieder werung der Gewiſſen, insbeſondere aber 
fd uchelei, u dbrung einer zu Spaltungen oder zur 
ab Namen den Verpflichtung auf die Bekenntniß⸗ 
en Gemeinden ich auf die, von den früher reſormir⸗ 
iu urgifche Fon. Schleſtien niemals angenommene 
ind. In dem Eu eſſion, zu proteſtiren feft entſchloſſen 

er ic. wir über dieſe unſere Anſichten 


Mich, als gegen ſich ſelbſt vergingen; 
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Sonntag den 2. Auguſt 1846. 
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ſuchen wir Sie vertrauensvoll und ganz ergebenſt: die⸗ 
ſelben auf der General⸗Spnode zu vertreten und jeden⸗ 
falls als verwahrend von uns ausgehend ausdrücklich 
zur Kenntniß der General⸗Synode bringen zu wollen. 
Breslau den 26. Mai 1846. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 
Hierauf wurde ein von dem Herrn Oberpräſidenten 


v. Wedell unter dem 17. Juli ausgefertigtes Dekret 


an den Magiſtrat und durch dieſen an die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung geſendet. Das Dekret lautet: 
„Unter Bezugnahme auf die von dem Magiſtrat und 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung unter dem 2Öften 
Mai d. J. an den königl. General⸗Lieutenant Freiherrn 
v. Hiller gerichtete Zuſchrift überſende ich dem Magi⸗ 
ſteate anbei beglaubigte Abſchrift einer Allerhöchſten Ka⸗ 
binetsOrdre vom 22ſten v. M., welche Se. Majeftät 
der König, rückſichtlich der von mehreren Magiſträten 
und Stadtverordneten⸗Verſammlungen an Mitglieder der 
evangeliſchen General⸗Synode gerichteten Adreſſen erlaſ⸗ 
ſen haben, mit dem Bemerken, daß ich von dem königl. 
Miniſterio des Innern angewieſen worden bin, dieſelbe 
dem Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
zur Kenntnißnahme und Nachachtung zuzufertigen und 
daher dem Magiſtrat überlaſſe, dieſelbe auch zur Kennt⸗ 
niß der Stadtverordneten zu bringen.“ Kr AR 
Die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre lautet: „In einigen 
Städten der Monarchie haben Magiſtrate und Stadt. 
verordneten⸗Verſammlungen aus der Berufung einer 
evangeliſchen General:Spnode Anlaß genommen, Adreſſen 
an Mitglieder der letztern einzuſenden, welche nach 
Urſprung und Inhalt Mein hohes Mißfallen erregen. 
Die ſtädtiſchen Behörden ſind nach ihrem Beruf auf die 
Communal⸗ Angelegenheiten ihres Ortes verwieſen, fie 
vergeſſen ihre Stellung und ihren Beruf, wenn fie ſich 
als Magiſtrate u. ſ. w. erlauben, das Wort in allge⸗ 
meinen Kirchen⸗Angelegenheiten zu ergreifen, wozu die 
Städte⸗Ordnung ihnen keine Befugniß einräumt sn 
einigen jener Adreſſen iſt aber auch Mein Standpunkt 
und Mein alleiniges Recht vergeſſen, die Wege und die 
Formen zu beſtimmen, die Ich für angemeſſen ſinde, 
Stimmen aus der Kirche zu vernehmen, über die Bedürf⸗ 
niſſe derſelben und über die Vorbereitung zur Anbahnung 
eines lebensvolleren Zuſtandes derſelben, ſo wie Mein 
alleiniges Recht, die von Mir berufenen Verſamm⸗ 
lungen auch in der Bahn und in den Schranken ihres 
Auftrages zu halten, wenn ſie den Verſuch wagen möch⸗ 
ten, fie zu übertreten. Hätten die Magiſtrate dies er⸗ 
wogen, fo würden ſie zugleich erkannt haben, daß ſie 
in der Verwahrung gegen eine mögliche Anmaßung des 
Characters einer conſtituirten Kirchen⸗Verſammlung 
Seitens der General⸗Synode ſich eben fo ſehr gegen 
gegen ſich ſelbſt, 
weil die Verkündigung fo willkürlicher, durch nichts be⸗ 
gründeter Annahmen nur zu leicht. den Schein einer 
abſichtlichen Agitation auf ſie ſallen du laſſen, geeignet 
wären. — Ich kann dies Alles nur deshalb hier mit 
Milde überſehen, weil Ich bei den Vertretern von Städ⸗ 
ten wie Magdeburg, Breslau, Königsberg ꝛc., die in 
guten und böfen Tagen als Beiſplele reinſter Untertha⸗ 
nentreue und des vertrauenvollſten Anſchließens an ihren 
König genannt zu werden, ein ſchönes Vorrecht erwor⸗ 
ben haben, nur vorausſetzen kann, daß ſie bei Her⸗ 
vorrufen und Unterzeichnen ſolcher Adreſſen ſich des ge: 
dachten Fehlers ſelbſt nicht bewußt waren, ihn ſicher 
nicht beabſichtiget haben. Es iſt aber darum noth⸗ 
wendig, ſie auf jenes Recht der Kirchengewalt zurück⸗ 
zuführen, welches Ich Mir nicht gegeben, welches 
Meine Vorfahren durch die Nrformation ſelbſt übers 
kommen und auf Mich vererbt haben, und welches 
Ich — Ich habe dies mehrmals ausgeſprochen — 
fo zu gebrauchen entſchloſſen bin, daß die evange⸗ 
liſche Kirche ſich aus eigner Lebenskraft zur Scibft: 
ſtändigkeit und zu dem lange verloren gegangenen 


dies aber nicht auf dem Wege falſcher Freiheit, ſondern 
geſetzlicher, ſie kann es nicht auf dem Grunde neuer 
willkürlicher Lehre, ſondern nur auf dem des uralten 
Glaubens, auf dem die Kirche Chriſti erbaut, und der 
einmal für immer gelegt iſt. — Sie auf dieſem Wege 
zu ſchützen und zu fördern, it Mein Beruf und Mein 
Entſchluß. — Magiſtrate und Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ſind zu verwarnen, dieſen Entſchließungen 
nicht vorzugreifen, ſondern ſie in Ruhe zu erwarten, 
und ſich ſtreng in denjenigen Grenzen amtlichen Auf⸗ 
tretens zu bewegen, innezhalb welchen die Städte⸗Ord⸗ 
nungen fie dazu berechtigen, und deren Ueberſchreitung 
Ich ferner nicht ungeahndet laſſen könnte. — Sie, der 
Staats⸗Miniſter von Bodelſchwingh, haben die unter 
den erwähnten Adreſſen verzeichneten Magiſtrate und 
Stadtverordneten⸗Verſammlungen von dem Vorſtehenden 
in Kenntniß zu ſetzen, und Sie, der Staats⸗Miniſter 
Eichhorn, von dieſem Meinem Befehl den Mitgliedern 
der General⸗Synode Mittheilung zu machen. 
Sansſouci, den 22. Juni 1846. 
gez. Friedrich Wilhelm, 


Geſammtbewußtſein wieder erheben ſoll. — Sie | 


— 


Schleſiſchen Zeitung. 


und Geſinnungen hiermit unmittelbar vergewiſſern, er⸗“ Breslau, 1. Auguſt. — In dieſer Woche find 


Brandwunden geſtorbenen und vier verbrannter Perſo⸗ 
nen) geſtorben: 38 männliche und 23 weibliche, über⸗ 
haupt 6 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Abzeh⸗ 
rung 12, Bräune 1, Brand 1, Brechdurchfall 2, 
Durchfall 2, Gehirnentzündung 2, Bruſtentzündung 1, 
Lungenentzündung 1, Nervenſieber 3, Zehrſieber 5, 
Gelenkkrankheit 1, Gehirnleiden 1, Gehirnlähmung 1, 
Krämpfen 5, Lebensſchwäche 2, Lungenlahmung 1, 
Scharlach 2, Schlagfluß 2, Stickfluß 2, Kehlkopf 
ſchwindſucht 1, Lungenſchwindſucht 6, Unterleibsſchwind⸗ 
ſucht 1, Unterleibsleiden 1, allgemeiner Waſſerſucht 2, 
Bruſtwaſſerſucht 2, Gehirnwaſſerſucht 2. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 21, von 1—5 J. 8, von 
510 J. 4, von 10—20 J. 2, 20-30 J. 5, 
von 30—40 J. 3, von 40—50 J. 6, von 50—60 


& 


J. 2 


er 


von hieſigen Einwohnern (excl. eines Selbſtmörders, 
eines durch Fall verunglückten Mannes, zweier an 
5, von 60—70 J. von 70—80 J. 5. 
Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 10 Schiffe mit Eiſen, 13 Schiffe mit Zink, 
2 Schiffe mit Zinkblech, 3 Schiffe mit Ziegeln, 5 Schiffe 
mit Kalkſteinen, 2 Schiffe mit Brennholz, 30 Gänge 
Brennholz und 17 Gänge Bauholz. 8 
Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 18 Fuß und am Unter⸗Pegel 5 Fuß 
5 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 2öften v. M. 
am erſteren um 4 Fuß 5 Zoll und am letzteren um 
4 Fuß 8 Zoll geſtiegen. 
Bei dem mit Ende des zweiten Quartals d. J. er⸗ 
folgten Wohnungswechſel haben 1835 Familien andere 


Wohnungen bezogen, 


Breslau. Die Annahme, daß die nach unſerm letzten 


r. 52 noch fehlenden vier Perſonen einem ſchrecklichen 
Tode zum Opfer gefallen, iſt zur traurigen Gewißheit 
geworden. Nachdem am 29ften d. M. die feierliche 
Beiſetzung der Leiche des unglücklichen Fleiſchergeſellen 
Koch kaum erfolgt war, wurden am Nachmittag die 
faſt ganz unerkenndaren Ueberreſte menſchlicher Gebeine 
an dem Orte vorgefunden, an welchem die Exploſion 
des Pulvers ſtattgefunden hatte. Nur durch das Gut⸗ 
achten Sachverſtändiger war noch feſtzuſtellen geweſen, 
daß die aufgefundenen Gebeine die eines erwachſenen 
Mannes und Gebeine von Kindern waren. Sie wur⸗ 
den ſogleich aufgeſammelt, jedoch war es ſelbſt den an⸗ 
weſenden Aerzten unmöglich, zu beſtimmen, ob die Ueber⸗ 
reſte der ganz verkohlten Knochen von einem oder meh⸗ 
reren Kindern herrührten. Indeß iſt nunmehr jeder 
Zweifel über das Schickſal der beklagenswerthen Opfer 
jenes furchtbaren Ereigniſſes geſchwunden, wenn über⸗ 
haupt ein ſolcher noch exiſtiren konnte. Die Exploſion 
war ſo ſtark, daß in dem benachbarten Hauſe zur Stadt 
Berlin die nach dem Hofe führenden Fenſter, größten⸗ 
theils ausgehoben, und ſelbſt die Holzratzmen daran zer⸗ 
trümmert wurden. Der gewaltige Stoß hatte auch im 
einem Augenblicke die Flammen nach allen Seiten hin 
getrieben und verbreitet, und ſchon nach wenigen Mi⸗ 
nuten das Innere des Hauſes in völlige Gluth geſetzt. 
Wie groß die letztere geweſen, mag man daraus ent⸗ 
nehmen, daß noch bis jette nachdem auch des Nachts 
der drennende Schutt begoſſen worden, im Innern deſſel⸗ 
ben das Feuer noch fortbrennt, und nur durch ſtarkes 
Begießen mit Waſſer es möglich wird, die glühenden 
Truͤmmern in fo weit etwa eine Elle tief abzukühlen, daß 
mit dem Aufräumen der Brandſtätte vorgeſchritten wer⸗ 
den kann. — Nachtrag. So eben am 3 Uſten v. M. 
Mittags iſt der alte Fleiſchermeiſter Koch aufgefunden 
worden und fo wenig verſtümmelt, daß über die Iden⸗ 
tität der Perſon kein Zweifel obwalten kann. Nur die 
Beine ſind ganz verkohlt und durch Feuer zerſtört, im 
übrigen aber der e 
Ob die vorſtehend erwähnten, und von einem Arzte 
als die Gebeine eines erwachſenen Menſchen anerkannten 
Knochen wirklich Menſchenknochen, und ſomit vielleicht 
doch noch ein oder gar einige Opfer mehr zu beklagen 
find, darüber wird wohl die Unterſuchung Gewißheit er⸗ 
geben. Schrecklich ware es, wenn das bisher umge 
hende Gerücht, daß mehrere Perſonen aus dem Gebirge 
ia dem abgebrannten Haufe anweſend geweſen und mit 

verunglückt wären, ſeine Beſtätigung finden ſollte. Bis 


erickt über den Brand des Hauſes Schweidnitzerſtraße 


Körper noch erhalten und kennbar. 
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jetzt hat letztere gänzlich gefehlt, und wir haben auch Darauf brachte er den Kurgäſten im Namen der Grün⸗ 
deshald des gedachten Gerüchtes nicht erwähnt. Später | derin ein dreimaliges Lebehoch aus. Hr. Landrath v. 
werden wir über das Reſultat der eingeleiteten Nach- Prittwitz drückte hierauf im; Namen aller Anweſenden 
forſchungen weiter berichten. — Kaum hatten ſich die der Fr. Dr. Hanke für ihr zum Beſten des Badeortes 
Bewohner Breslaus von dem Schrecken über den Brand ausgeführtes Unternehmen ſeinen Dank aus, dem der 
am 26ſten v. M. erholt, als ſchon eine neue gleiche hieſige Badearzt noch in kurzen gehaltreichen Worten 
Gefahr und zwar von ruchloſer Hand bereitet, der Stadt den Wunſch hinzufügte, daß das Emporblühen des Or⸗ 
drohte. Am 30ſten d. M. fand nan lich ein Knabe tes ſich freudiger geſtalten möge. Ein gut ausgeführ⸗ 
in einem, neben dem Schlachthof befindlichen und nach ter Männergeſang, geleitet von dem Herrn Rector Hauke 
der Weißgerbergaſſe belegenen Stallfenſter einen ellen⸗ beſchloß die herrliche vom ſchönſten Wetter begünſtigte 
langen Streifen Schwamm an deſſen Ende ein Packet Beier, welche den Anweſenden bis zur fernſten Zeit eine 
Zündhölzer und mehrere Lappen mit Pech befeſtigt wa⸗ freudige Rückerinnerung bleiben wird. Abends fand 
ren. Das eine Ende des Schwammes hatte bereits] Illumination und Ball ſtatt. 

gebrannt, wie man deutlich ſehen konnte, war aber von — V— 5 n 
fetbft wieder erloſchen. Wenn das angelegte Brandma-] Liegnitz. (Amtsbl.) Von der hieſigen königl. Regie⸗ 
terial vollſtändig zum Brennen gekommen wäre, ſo würde, da rung find beſtätigt worden; der Hospital⸗Vorwerkspaͤch⸗ 
ſich in dem Stalle und den angrenzenden Stälten viel] ter Friedrich, Adolph Brendel zu Sprottau, als Rath⸗ 
Stroh befindet, und dort gerade faſt alle anſtoßenden mann daſelbſt; der bisherige interimiſtiſche Lehrer Ernſt 
Gebäude von Holz find, einer der fürchterlichſten Brände Eduard Horn, als Schullehrer zu Skerbersdorf im 
entſtanden fein, der leicht ein ganzes Viertel hätte ein | Kreife Rothenburg; der bisherige Adjuvant, Johann 
äſchern können, um fo mehr als dieſe verſuchte Brands Gottlieb Scholz zu Krobsdorf Löwenberger Kreiſes, als 
ſtiftung offenbar in der Nacht ſtattgefunden hat. (Anz.) ] Schullehrer daſelbſt. ö a 

f 7 


entfernte jene Tafel und ſchrieb auf eine andere: „Das 
Zeichen des Kreuzes wird den Juden ein Aergerniß, 
den Heiden aber eine Thorheit fein! Derartige Auf 
stellungen waren die Anfänge zur Störung der confeſſ⸗ 
Einigkeit.“ — Wie können Sie es wagen, reine | 
dichtungen der Welt als Wahrheit aufzutiſchen! Daß 
ein neues Kreuz an benannter Stelle aufgerichtet wurde, 
iſt wahr, aber vordem fand nie eines an derſelben, 
wie mancher Bewohner von Höfendorf wird bezeugen 
können. Das alte konnte alſo nicht „abgemorſcht“ 
ſein, „der Sturm konnte es nicht umgebrochen haben.“ 
Alſo war auch ſchon der, bloße Gedanke unmöglich: 
„Die Proteſtanten ſollten es geweſen ſein, die den 
Frevel verübt haben.“ — Gehen wir weiter, ſo ertappen 
wir unſern Correſpondenten bei einer zweiten Unwahr⸗ 
heit und, wenn er nicht ſelbſt der Getäufchte wäre, bei 
einer abſichtlichen Verleumdung. Daß das Kreuz, 
„Prozeſſtion mit Fahnen von der kathol. Kirche in det 
Stadt ausgehend“ (richtiger wohl: nachdem eine Prez⸗ 
— ausgegangen!) an ſeinem Platze aufgerichtet und 
geweiht wurde, iſt wahr, und Herr F. M. braucht kein 
Ausrufungszeichen hinter „geweiht“ zu ſetzen; er blicke 
nur in den kathol. Katechismus und belehre ſich daraus | 
über die Bedeutung der kirchlichen Weihe und dann 


Bunzlau 31. Juli. — Die Strecke der nieder⸗ Hand elsbevicht. 


ſchleſiſch-märkiſchen Eifenbahn von hier nach] Breslau, I. Auzuſt. — An us ſerem Getrꝛidemarkte war 


J erſt ſetze er bei derartigen Beſchreibungen feine Unter 
ra i i auch in dieſer Woche wenig Leben bemerkbar, da der Wefu | fchei zeichen. 75 } a 
Frankfurt iſt nunmehr fo weit vollendet, daß am ga in von Seiten der Producenien ber ſertdaueruden el ſcheidungszeichen. Durch feine Worte aber: „Pilati 


28. d. eine Probefahrt bis nach Guben unternom⸗ f in war, 8 > Ueberſchrift genügte aber nicht, d i 

NEN beiten wegen, fihe klein wor, Dieſem Umſtande allein ift } genuͤg er nicht, des Fanatismus Unterz 
men werden konnte. Zu dieſem Behuf traf der Ober⸗ 0 e er un ſich die hi figen Da Haren 5 zeichen mußte darunter kommen, es lautete: den Ketzern 
ingenieur der betreffenden Abtheilung, Herr Engel, mit] behaupten, da die Zufußren kaum den Bedarf der Conſumen⸗ zum Hohn, den Juden zum Spott! man fügte indes 
den dazu eingeladenen ſtädtiſchen Behörden aus Sorau, F ER ee ee auch hinzu: und Gott zur Ehre,“ verräth er ſeinen 
Sommerfeld und Guben und den Baus und Bahn⸗ Warte marge gefet haben, behauptete ſich hier ziem⸗ re Ingrimm gegen die kathol. Kirche. Wohl be⸗ 
beamten des Morgens auf dem hieſigen Bahnhofe ein. lich unverändert, und bal man für alten und neuen gelten findet ſich auch heut noch an dem Kreuze eine Tafel 
Nachmittags um halb 4 Uhr fuhr der mit Fahnen und ya 5 52 EHRE Sgr., für alten weißen 15 a Worten der Schrift: „das Zeichen des Kreuzes 

i i U 5 3 Sgr. pr. geſtanden. : wird den J 1 a A 0 
JJVVVVVVV%%%%%C% En Mine, mit | ort. fin, und fear An Im ofen Kunabidn 
’ k bewilli dafür nach Qualität 67 à 72 Sgr. pr. ſein,“ un 0 enblicke⸗ 

in 1% Stunden zurück. Nach kurzem Verweilen, SEN. Ben altem Roggen kommt nur nach fehr weng 5 da das Kreuz errichtet wurde, an demſelben zu ſehen; 
wurde die Fahrt über Sommerfeld bis nach Guben | Serſte behauptete ſich auf 47 à 55 Sgr. pr. Schff. jenes Unterzeichen des Fanatismus aber haben wir nie 
fortgeſetzt. Hier, fo wie in Sorau hatten ſich zahlloſe] Alter Hafer mit 38 à 41 Ser., neuer mit 29 a 32 darunter erblickt. So nur konnte „der öffentliche Un⸗ 
Zuschauer verſammelt. Die aus den großartigen Fa⸗ erpſen posten bel ſchöner Quaticät 67 u 70 Ser. pr. Sat. wille darüber nicht erſt laut werden;“ es war nicht 

4 ; Erbſen h gr. pr. Schff 
briken unſeres niederſchleſiſchen Cockerill, des Herrn] Winters Raps fand anhaltende Beachtung und haben | nöthig, „jene anſtößige Tafel zu entfernen,“ denn es 
Kommerzienrathes Baller zu Wilhelmshütte bei Sprotz ſich dadurch die Preiſe für baldige Lieferung auf 62 a 65 war keine vorhanden und es konnten „derartige Auf⸗ 
tau, hervorgegangene, eben fo ſchöne als Eunftvolf Tone] San, für deere Witte Kayuf ab aaf 66 a 67 Sar, stellungen nicht die Anfänge fein zur Störung det 
ſtruirte eiſerne Neiſſe⸗Brücke (dieſelbe hat 15 Oeffnun⸗ ra er- Nübſen mit 57 à 50 Sgr. bezahtt. confeſſ. Einigkeit.“ Nach ſoweitiger Berichtigung wird 
gen zu 32 Fuß Weite), ſo wie >” Schießhaus waren] Ja den Preiſen von weißer Kleeſaat hat ſich nichts] wohl jeder geehrte Leſer zu beurtheilen vermögen, wem 
glänzend erleuchtet. In den Räumen des Letzteren weſentlich geändert, 7 man für feine Waare noch] von den beiden Correſpondenten der Zuruf gelte: „Aus 
fand ein Abendbrot ſtatt. Am folgenden. Morgen Il a 11 ½ Nil, für Br b nl, und wiitel 0% à 9% | Deinem eigenen Auge ziehe zuerft den Balken heraus; 
a ; m 5 Rtl., für ordinaire Sor à 8 ½ Rtl. 5 ; 
wurde die Fahrt noch bis nach Fürſtenberg ausgedehnt Für rohes NMüböl br. Herbst 9% tl. gefordert, dad) alsdann magſt Du ſehen, daß Du den Splitter aus 
und von dort aus nach Bunzlau zurückgekehrt. nur einzeln 9% Rt. zu machen. Leco Waare findet wenig] Deines Bruders Auge zieheſt.“ ae 

2 — | Kaufluſt, auf 9%, Mtl. gehalten. a 
* Salzbrunn, 31. Juli. — Das Prognoſtikon, Spiritus loco auf 10 RL, geha'ten, MY, Gold, Liefer 


welches wir in unſerm letzten Schreiben der geſtern | Sure Pos Apa 4 Nter, e Be 2 FRA Re er 
hier aufgeführten Lokalpoſſe „die Geheimniffe von re — — zu n E bt 1 N 1 ch r I ch ft N. | 
Salzbrunn“ geſtellt haben, hat ſich leider erfüllt. Das 3 an a ie | 
355 ; } ; reslauer Getreidepreiſe vom 1. Auguſt. 2 af 
Stück mußte unverdienter Weiſe das Schickſal feiner „ Beſte Sorte: Mitttelſorte: — Sone], Berlin, 1. August. — Se. Majeſtät der König 
bisher in Schleſien erſchienenen Schweſtern theilen, weil] Weizen, weißer . 80 Sgr. 70 Sgr 52 Sgr. haben bei Gelegenheit Allerhöchſtihrer Truppen⸗Inſpek⸗ 
Einige, die in den Geheimniſſen eine traurige Rolle zu San Br EN. = 5 8 „ — At EN durch die Provinz Sachſen folgende Ordens“ ö 
Ber Re aan Da 8 Rt re GE 1 oe, ne gerubt, Es er 2 5 
ichter hatte ein Luſtſpiel geſchrieben, das feinem. Ta⸗ Hafer. . 40 „37½ „ n. 2831, 5 th er⸗Orden erſter Klaffe: 
bent alle Ehre macht und auch auf jeder andern Bühne Mars /0%nñ „ Bi v. Polombini, kaiſerl. öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
den Beifall ernten würde, der ihm von dem ungem˙in˖d e ee RR a. D. auf Grochwitz, Kreis Schweinitz. 
zabkkeich verſammelten Publikum bis zum Ende geſpen⸗⸗ au Ne tien - ne Raus ; rothen Adler⸗Orden zweiter Klaffe 


det wurde. Auch am Ende erſt konnten einige ent} . 55 5 mit Eichenlaub: 
i ; 775 ; \ kes. 1. % p. C. 108% Br. Prior 100 Br 

beach, nag ante fe denden den Pffen e, dale de . 4 . c. in e 

rauchen, doch wurden ſie bald von den Beifallrufen⸗ „Schweidn, Fretdurger 4% 0 eier 

den übertönt. Jeder Gebildete hat heute feine Indig⸗ e 3 Ale net Prior. 100 B.. 5875 III. Den rothen Adler⸗Orden dritter Kl affe 

. - 3 ecksunen gegeben, mit der Schleife: 


Freiherr v. Münchhausen, Landrath a. D. auf 
1 0 
und den Dichter bedauert, deſſen ſchöne Arbeit einer P Zul. Sch. b. G. 96% Br, Würſchmidt, Dechant und kathol. Ober-Pfarrer zu 


of 100, beg. Straußfurth, Kr. Weißen 


theilweiſe willentlich ſchlechten Aufführung und einigen] Sach. Schl. Gil.) Zuf.⸗ Sch. p. C. 100% Br. Erfurt. v. Grabowsky, Hauptmann a. D. und Di⸗ 
Schauſpieler⸗Intriguen unterliegen mußte. 0 Rai ee . 6. 4 05 N . rektor der Straf⸗Anſtalt zu Lichtenburg. Nobbe, Ober⸗ 
kur Krakau. Oberſchleſ. Zuſ.⸗ Sd. b. 97 5604 0 Gid . Regierungstath zu Merſeburg. Dr. Pernice, Geheimer 
Bad Nieder⸗Langenau b. Habelſchwerdt, . 92 Sch. J u J bez u. Gb Ober⸗Regierungsrath, außerordentlichet Regierungs⸗Be⸗ 

25. Juli (Wanderer.) Heut wurde die neue Kolonade, reg Ber — [PoUmÄchtigter an der Univerfität zu Halle. 

welche die verw. Frau Doktor Hanke hat erbauen laſſen , „ ar aa Vi Den rothen Adier⸗Orden vierter Kiajfe: 
eingeweiht. Nachdem ſich die Kurgäſte, wie die aus der] Reichenbach in Schl. 7 Die No. 172 der] Bärwinkel, Bürgermeiſter zu Torgau. Duglas, 
Ferne Gekommenen, in der Allee verſammelt hatten, | Schleſ. Zeitung brachte uns in ihrer erſten Beilage ein [Bürgermeiſter zu Aſchersleben. Schmidt, Stadtverord⸗ 
ſetzte ſich der Zug bon dem Haufe des Dr. Hanke in] „Eingeſandt“ auf den in No. 28 des Schleſiſchen neter und Brennereibefiget in Mühlhauſen. Haun, 
Bewegung. Voran gingen 8 feſtlich und mit Kränzen] Kirchenblattes enthaltenen Artikel „vom Eulengebirge.“ Gymnaſial⸗Direktor daſelbſt. v. Goldacker, Kreis⸗De⸗ 
geſchmückte Knaben, welche Fahnen in den Handen tru: | Wenn letzterer die hieſigen confeſeſonellen Zuftände offen⸗ puticter auf Weberſtedt, Kreis Langenſalza. Silber, 
gen. Ihnen folgten die jüngſten Kinder der Frau Dr.] müthig ſchildert und Referent deſſelben mit Recht „ſei⸗] Rentner zu Erfurt. Vollandt, Landtags = Abgeordneter 
Hanke, ein Mädchen und ein Knabe, Erſtere einen Pokal, nem gepreßten Herzen Luft zu verſchaffen ſucht,“ da er und Stadtrath daſelbſt. Förtſch, Gymnaſial⸗Direktor 
Letzterer den Schlüſſel zur Halle tragend. Hierauf folgte es fühlt, wie ſchwer Störungen des confeſſionellen Fries zu Naumburg. Curſch, Poſt⸗Direktor daſelbſt. Mül⸗ 
die Erbauerin der Halle Fr. Dr. H., geführt von dem | dens zu ertragen ſeien; ſo läßt das erſtere auch ſchon ler, Ober⸗Bergrath zu Halle. 1 


Pe 7570 Hrn. v. Prittwig und Hrn. Bürgermſtr. Kutzen der Form nach ſchließen, weſſen Geiſtes ai Ver⸗ V. Den S t. Johanniter -⸗Orden. . 
Fremd uftade; dann ſchloſſen ſich die Kurgäſte und. faſſer iſt. Doch dem ſei, wie ihm wolle; will ja doch Freiherr von Frieſen, Kammerherr und Landrath des 
Solonade 7 weife dem Zuge an. Vor der Halle der Jeder heutzutage mitſpeechen, ſelbſt wenn er unberufen Mansfelder Gebirgskreiſes auf Rammelsburg. von 
"hinauf, auf lde lage erhöht und führen 7 Stufen |ift, Aber Eines, Herr Correſpondent, 8 ich aus Wintzingerode⸗Knorr, Kammerh. u. Landr. des Kreiſes 
zen in den Han 14 weißgekleidete Mädchen mit Krän⸗] Ihrem Aufſatze beſonders derbe gere 5 wird Ihre Mühlhauſen. v. Stammer, Kreis⸗Deput. u. k. fühl: 
Händen handen und Blumenguirlanden in den | Geſinnungstüchtigkeit auf die glänzendſte? 0 zu Tage | Jagd u. Kammerjunker auf Trieſtewitz, Kr. Torgau⸗ 
waren Feſtons von Eichen den Säulen der Kolonade] geben. Sie fagen; „In dem nahen 1125 FR. wurde VI. Das Allgemeine Ehrenzeichen. 
Halle 2 Pyramiden lan und am Eingange der | an, einem Dorf- und Feldwege ein 9 5 reuz auf Wegner, Adminiſtrator der Domaine Clöden. Bor 
alles mit bunten Lampen, diamdengrün aufgeführt und gerichtet, das alte war abgemorſcht, 13 0 in einer mann, Senator und Gaſtwirth in Liebenwerda. Tha, 
verſehen) angelangt, gruppir ea erleuchtet wurden, Nacht der Sturm um!“ Die Proteſt A en ſollten es rigen, Landtags⸗Abgeord., Erbrichter zu Döbern, Kreis 
kreis. Hr. Bürgermſtr. Kugen erde in einen Halb-] geweſen fein! die den Frevel verübt ha n. — Das Torgau. Fritſche, Ortsſchulze in Dobergaſt, Ar. DW 
Erbaucrin einige ſinnreiche Worte i * mu. Namen der Kreuz wurde, Prozeſſion mit Fahnen 80 der kathol. | if). Hoedler, Ortsſchulze in Sietzſch, Ke. Deueſch. 
d Ausführung der Kolonade, und wie . Bneſtehung Kirche in der Stadt ausgehend, an einm Plage auf. Braunsdorff, Ortsſchutze zu Schköna, Kr. Bitterfel 15 
un ind Liebe das begonnene Wer e des Danke | gerichtet und geweiht! Pilati Ucberſchrift genügte aber Römling, Ortsrichter zu Wolffen, Kr. Bitterfeld. Fau 
mit Luft und Li d es dey geehrten Güte, w wie nicht, des Fanatismus Unterzeichen mußte darunter waſſer, Ortsſchulze zu Cüſtrena im Saalkreiſe. Bee 
beendet habe, und e 10 a 8 Allen Geſundhen kommen, es lautete: den Ketzern zum Hohn, den Juden sen., Zimmermeiſter zu Halle. Pohlert, Orterichtek 
herzlichen Wunſche bergie ' Heilquellen besuchen zum Spott! man fügte indes auch hinzu: und Gott in Kleinwittenberg, Kr. Wittenberg. Reckling, a 
ſpenden möge, welche Langenau 's Heilg en. zur Ehre. Der öffentliche Unwille wurde laut, man ſchulze zu Langenweddingen, Kr. Wanzleben. Stolte, 


* 


Er 


2 zu Wegeleben, Kreis Oſchersleben. Kunze, 
chmiedemeiſter zu Aſchersleben. Weiß, Regiſtr. beim 
. n in Salzwedel. Rauſche, Ortsſchulze zu Abe⸗ 
de, Mansfelder Gebirgskr. Boltze, Ortsſchulze zu 
alzmünde, im Mansfelder Seekreiſe. Katſch, Bür⸗ 
germeiſter in Schraplau, im Mansfelder Seekr. Krü⸗ 
fe Polizeis Sergeant. in Nordhaufen, Credo, Orts⸗ 
chulze zu Salza, Kr. Nordhauſen. Theele, Rendant 
85 geiſtl. und milden Stiftungs⸗Fonds zu Heiligenſtadt. 
öhm, Ortsſchulze zu Nieder⸗Dorla, Kr. Mühlhauſen. 
ange⸗Küſtner, Schulze und Kreistags-Deputirter zu 
ſchu rsleben⸗Kiliani, Kr. Erfurt. Steinbach, Orts⸗ 
Dru zu Hauterode, Kreis Eckardtsberga. Zeppin, 
eſchutze zu Backleben, Kreis Eckardtsberga. Löther, 
Gehe zu Rehehauſen, Kr. Naumburg. Henſchel, 
pa ſchulze in Oſſig, Kr. Zeitz. Becker, Ortsſchulze in 
Wuſcha, Kreis Weiſſenfab. Neubert, Ortsſchulze zu 
Kabaſchendorf, Kr. Merſeburg. Kramer, Kämmerei⸗ 
beſſen⸗Rendant zu Freiburg Kreis Querfurt. Schön⸗ 
"ger, Pedell bei der Univerſität zu Halle. Köhler, 
ullehrer in Emſerlohe, Kreis Sangerhausen. 
it der bisherige Privat⸗Docent Dr. Beyrich hierſelbſt 
5 zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
akultät der hieſigen königl. Univerſität ernannt worden. 
Wi e. Excellenz der großherzogl. mecklenburg sftreligfche 
zu kliche Staats⸗Miniſter von Dewitz iſt von Mies: 
„den und der kaiſerl. ruſſiſche Contre-Admiral Kaſin, 
on Dresden hier angekommen. a 
8 önigsberg, 26. Juli. (D. A. 3) Die Haft. des 
uchhändlers Theod. Theite in dem hieſigen Schloß⸗ 
in gniffe, worin übrigens auch gleichzeitig ein katho⸗ 
ſcher Prieſter ſitzt, hat ſchon ohne ſeine Verſchuldung 
abermaligen Verhören und polizeilichen Unterſuchun⸗ 
eranlaſſung gegeben. Es wurde allabendlich von 
nzahl junger und älterer Büger dem gefangenen 
ir händler ein Ständchen zu bringen projectirt; man 
fel auch den kleinen Trupp theils Neugieriger, theils 
bit Betheiligter auf und vor dem Schloßplatz ums 
andeln; allein die vielfach poſtirten Polizeibeamten 
ten jedesmal die beabſichtigte Demonſtration zu ver⸗ 
ern, und veranlaßten nachträglich die Vernehmung 
„einer dabei bemerkter Individuen. Nach einer ans 
Su Verſion wollte man Hrn. Theile kein ſolennes 
tändchen bringen, ſondern nur einen freundſchaftlichen 
N Abend“ zurufen. — Die Unterſuchungsſache 
ſchg Jacoby, wegen ſeiner beiden letzten Bro⸗ 
chüren, wird ſich wohl etwas in die Länge ziehen, da 
— Vertheidiger, Juſtizrath Malinski, beiläufig geſagt, 
. unſerer geiſtvollſten Advocaten, Kränklichkeit hal⸗ 
weh nach dem Bad Aachen gegangen iſt und dort wohl 
des * Monate verweilen wird. Dr. Jacoby hat ſich 
= Halb eine längere Vertheidigungsfriſt erbeten, die ihm 
ſicher gewährt werden wird. 
% Mannheim, 27. Juli. (M. A. ⸗3.) In Folge 
r jüngſten „Einladung“ fand ſich heute eine ſeht 
ii Anzahl hieſiger Bürger zur beftimmten Stunde am 
dula⸗Saale ein, um ſich wegen des Erlaſſes einer Pe⸗ 
2 in der Schleswig = Holſtein'ſchen Sache zu 
kei athen. Der Saal war jedoch geſchloſſen und Polis 
uimannſchaft ſammt Gensd'armerie verwehrten den Ein⸗ 
y, unter Hinweiſung auf ein vom hieſigen Stadt⸗ 
Pe; ergangenes ausführlich motivirtes Verbot. . Auf 
er Meten Vorbehalt bemerkte der gr. Polizeicommiſſair, 
br habe die Weiſung, erforderlichen Falls Gewalt zu 
fe dz en, Die Erſchienenen, welche nicht ſofort, weil 
fin ie Sache vereitelt glaubten, heimge kehrt waren, begaben 
da nun in den benachbarten Rheinau⸗Saal, woſelbſt 
2 nach einleitender Erörterung und Würdigung der 
hu führten Polizeimaßregel der gefertigte Adreſſe⸗Ent⸗ 
det wiederholt vorgetragen, gutgeheißen und unterzeich⸗ 
Rap rde. Während die Hunderte anweſender Ein: 
Kae noch mit der Unterzeichnung befchäftigt waren, 
&, der Polizei⸗Commiſſair nebſt Begleitung in den 
9 dal, um, auf neue Weiſung des gr. Stadtdirectors 
nit, auch diefe Verſammluug aufzulöſen. Dies ger 


ei 


wuß 
hind 
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Me, ſich nicht anseinander treiben ließen, um fo 
Wange, als hier nicht einmal eine ſchriftliche Erklärung 


eiten der Behörde vorlag. Die Petition wurde 


Mon 
Dir, heute noch nach Kralsruhe abgehen. 
en, die Verſammlung ſich bis auf 6—8 Mann ger 
hatte, erſchien die Polizei noch einmal, mit 

doch dicken Schreibbuche verſehen. Da ſie ſich je⸗ 
fo „ überzeugte, daß die Verſammlung nur noch 
mit Nig zahlreich war, fo entfernte A 3 
ind, m Bemerken, daß der Unterzeichnung keine 
dag eniſſe in den Weg —— werden ſollten. Ohne 
Vnſamnſchreiten der Polizei im Aula-Saale wäre die 
dewordenmlung ſicher binnen einer Stunde die zahlreichſte 
bite en, die wir hier noch je hatten, und die Adreſſe 
„lm derte von Unterſchriften mehr erhalten. Ueber 
es pen Eingriff der Behörde in die Ausübung 
die den Fender der badiſchen Bürger werden ſich 
an die gen Einwohner Mannheims noch beſonders 
menden B er wenden. (Einen hiermit übereinſtim⸗ 
Vernbun enthält auch das Mannheimer Journal.) 
Sammlung rg, 27. Juli. (Magd. 3.) Die Geſetz⸗ 
für das Herzogthum Anhalt⸗Bernburg ent⸗ 
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jedoch nicht, indem die anweſenden Bürger, von 


berzeugung ausgehend, fie ſeien in ihrem guten wurde eine Verſchwörung entdeckt; 
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hält eine landesherrliche Verordnung, welche beſtimmt: die Gnade des Himmels zuweilen in dem einen oder 


1) Die An halt⸗Cöthen⸗Bernbur ger Eiſenbahn⸗ 


andern Jahrhundert wie Engel herabſendet um das 


Geſellſchaft erhält die Befugniß, Papiergeld zum No⸗ Elend zu tröſten und die Thränen der Sterblichen zu 
minalbetrage von zweimalhunderttauſend Thalern im trocknen. Was die Perſon Sr. Heiligkeit betrifft, ſo 
vierzehn Thalerfuße anzufertigen und auszugeben. 2) hat ihm der Himmel in Fülle alle diejenigen Gaben 
Dieſe Caſſenſcheine müſſen nicht nur jederzeit in allen zugetheilt, welche Liebe und Bewunderung gleichſarn ges 


Kaſſen der Geſellſchaft, ſondern ſie ſollen auch in allen bieteriſch erheiſchen. 


Bernb. Landeskaſſen zum vollen Nennwerthe angenom⸗ 
men und auf Verlangen bei der Kammerkaſſe in Bern⸗ 
burg gegen baares Geld umgetauſcht werden. Zur 
Sicherung der etwanigen ſpätern Einlöſung dieſer Kaſſen⸗ 
ſcheine wird von der Anhalt⸗Cöthen⸗Berndurger Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft der Betrag der auszugebenden Kaſſen⸗ 
ſcheine bei der Landes⸗Regierung in Bernburg in Do⸗ 
cumenten niedergelegt werden. Die Ausgabe der Kaſſen⸗ 
ſcheine wird auch nicht eher erfolgen, bis dieſe De⸗ 
pofition von Seiten der Geſellſchaft ftattgefunden hat. 

Paris, 27. Juli. — Die Börſe war heute zum 
Aufſchwunge geneigt, in Folge der höheren Notirung 
der Conſols und des in London verbreiteten Gerüchtes, 
Lord John Ruſſell werde die Majorität haben. 

Bei dem geſtrigen Feſtmahl zu Liſieux ſoll Guizot 
den Wählen (doch wohl nur verblümt!) angezeigt ha⸗ 
ben, das Cabinet vom 29. Okt. gedenke eine feſtere 
und kühnere Politik, als die bisher befolgte, ein⸗ 
zuſchlagen. f f 

Der König wird, dem Vernehmen nach, die kurze 
Seſſion der Kammern nicht eröffnen, welche am IT ten 
Auguft beginnt und ſich auf die Prüfung der Voll⸗ 
machten beſchränken wird. 7 a 

Heute in der Frühe um 6 Uhr verbreitete ſich durch 
ganz Paris die Kunde, das Gebäude der Renn⸗ 
bahn (Hippodrome) an der Sternbarriere fl durch eine 
große Feuersbrunſt in Aſche gelegt worden; vor 8 Uhr 
ſtrömte eine Menge Neugieriger nach der Gegend, wo 
der Triumpfbogen ſteht. Leider zeigte ſich die Nach⸗ 
richt von dem Unglück nur zu begründet. Der Brand 
war während der Nacht in den Ställen ausgebrochen 
und hatte raſch um ſich gegriffen; erſt gegen 3 Uhr 
war das Feuer bemerkt worden; faſt wäre es zu ſpät 
geweſen, die Pferde zu retten; die Thiere wollten nicht 
zu den geöffneten Räumen heraus und wieherten auf 
die jämmerlichſte Weiſe; endlich gelang es, einen Ren: 
ner in Bewegung zu ſetzen; ſo wie einer den Weg 
heraus gefunden, folgten alle übrigen in großem Drang 
nach; ein Pferd iſt in den Flammen umgekommen. 
Ein Theil des Hippodroms — der, wo die beiden Or⸗ 
cheſter eingerichtet ſind — iſt erhalten worden. Der 
Schaden wird auf 50,000 Fr. angeſchlagen. 

London, 25. Juli. Haily-News in ſeinem 
City⸗Artikel will wiſſen, daß Lord J. Ruſſell entſchloſ⸗ 
ſen ſei, wenn ihm in der Zuckerfrage das Unterhaus 
ernſtliche Verlegenheiten bereiten ſollte, daſſelbe nicht 
aufzulöſen, ſondern die Regierung in die Hände der⸗ 
Protectioniſten kommen zu laſſen. N 

Die Beſorgniß vor einer ſtarken, vielleicht erfolgreis 
chen Oppoſition der Protectioniſten gegen Ruſſell's 
Plan zur Regulirung der Zucker zölle iſt verſchwun⸗ 
den. Die Partei kommt zur Einſicht: wenigſtens ver⸗ 
ſichern eu die Times, Die Tories haben keineswegs 
die Hoffnung aufgegeben, künftig wieder einmal 
an die Gewalt zu kommen; ihr politiſcher 
Ehrgeiz hat fie nicht verlaſſen; ſie haben aber erkannt, 
daß jetzt nicht die Zeit iſt, ihn geltend zu machen. Die 
Zuckerfrage hat ſich fo zu fagen von felbft erledigt. Das 
Land bedarf größere Vorräthe und billigere Preiſe. 

Aus den Fabrik⸗Diſtrikten gehen beunruhigende 
Nachrichten ein; doch laſſen ſich darüber die Blätter 
nur kurz aus. Im City⸗Artikel des Globe lieſt man 
folgende inhaltſchwere Zeilen: „Die heute aus Liver⸗ 
pool eingegangenen Berichte melden, daß die Spinne⸗ 
reien und Webereien in Mancheſter nicht allein weit geringe⸗ 
ren, ſondern in vielen Fällen ſelbſt gar keinen Gewinn mehr 
abwerfen, und daß es ſchwer hält, ſelöſt zu herabgeſetz⸗ 
ten Preſſen Verkäufe zu Stande zu bringen.“ 

Pampeluna, 20. Jull. — Vor einigen Tagen 
i die Verſchwornen 
beabſichtigten, ſich der Citadelle zu bemächtigen und ein 
neues Pronunciamento zu machen. Ein Sergeant des 
Infanterie⸗Regiments von Zamora ſetzte ſeinen Capi⸗ 


mit mehr als 500 Unterfchriften bedeckt und tain von dieſen Umtrieben in Kenntniß. Alsbald wur⸗ 
Nachdem den mehrere Serganten verhaftet und eine Unterſuchung 


eingeleitet. Geſtern verſammelte ſich das Kriegsgericht, 
die Angeſchuldigten, 17 an der Zahl, Militaire und 
Bürger, abzuurtheilen. Die Schuldigen wurden theils 
zu Galeerenſtrafen, theils zur Verweiſung nach ande⸗ 
ren Diſtricten des Königreiches verurtheilt. 

om, 20. Juti. (A. 3) In dieſen Zeiten kalten 
Speculationsgeiſtes, in denen die Flamme der Begei⸗ 
ſterung, die ſo theurer und edler Empfindungen Urhe⸗ 
berin iſt, erloſchen zu fein ſcheint, gereicht es zur beſon⸗ 
dern Freude zu ſehen, wie die geſammte Bevölkerung 
einer großen Stadt, die ſonſt ſo ruhig und faſt indolent 
iſt, als wäre es ein einziger Menſch, aufſteht und ſich 
dem Rauſch ungewohnter Freude hingiebt. Papſt Pius 
IX. ſchöne Seele, von der das glückverheißende Edikt 
der erſte und unmittelbare Abglanz iſt, hat in der That 
die Bedürfniſſe der Zeit und feinen hohen Beruf auf 
Erden begriffen, und ſeinen Namen unter die der we⸗ 
nigen Wohlthaͤter der Menſchheit eingezeichnet, welche 


Quelle 


bedürftigen Amneſtirten veranſtaltet, 


werden. 


Obwohl er bereits 54 Jahre hat, 
fo. zeigt er doch kaum 45, hat regelmäßige, wohlgefällige 
Geſichtszüge, einen liebevollen Ausdruck, und Augen, 
die Einſicht wiederſtrahlen, eine hohe herrliche Geſtalt 
und jene Würde des Anſtandes welche den wahren und 
echten Edelmann auszeichnet; ſeine Stimme iſt helltö⸗ 
nend, deutlich und modulirt, ſowohl bei der Feier ſei⸗ 
nes hohen Amts, wenn er den Lobgeſang zu Ehren des 
Höchſten anſtimmt, als bei der Herabrufung des Se⸗ 
gens auf ſein treues Volk; in jeder ſeiner Bewegungen 
aber zeigt ſich eine wahrhafte Leutſeligkeit und tiefe 
Demuth. Möge ihn der Himmel lange Jahre der Liebe 
und dem Glucke des Staats und der Kirche erhalten! 
— Mit Ungeduld werden die Nachrichten aus den Pro⸗ 
vinzen erwartet, denn wenn ſchon in Rom, wo man 
nur ſehr wenige und obſcure Betheiligte zählt, dieſe 
Maßregel eine ſolche Wirkung hervorgebracht hat, was 
wird erſt in den Provinzen los ſein, wo ſeit langen 
Jahren Tauſende von Familien auf dieſen Tag der 
Gnade unter Thränen ſchmachtend geharrt haben! 
Der ++ Correſp. der Allg. Ztg. meldet aus „Rom 
19, Juli“: Der Jubel der Romer erreichte erſt dieſen 
Morgen ſeinen Gipfel. Denn als der heilige Vater 
nach beendigter Meſſe von der Kirche der Pedri della 
Miſſioni weg über Monte Citorio fuhr, löſte man fein 


Sechsgeſpann ab, und bei 400 Jünglinge und Männer 


zogen den Wagen an rothen ſeidenen Schnüren faſt %, 
Miglien durch den Corſo den Quirinal hinauf (vgl. im 
„Haupttheile unter Rom“). Vor der Kirche San Sil⸗ 
veſtro wartete ein Gonfaloniere mit der (gelbweiß ge⸗ 
ſtickten) Fahne des römiſchen Volks, und führte den 
Zug in den apoſtoliſchen Palaſt. Beim Ausſteigen 
küßte der Papſt die Standarte und bat fie ſich zum 
Geſchenk aus. Viele Theilnehmer am Zug waren 
durch die Amneſtie aus ihrer Haft befreit. Es iſt 
mir angenehm, Ihnen das von allen Compromittirten 
dieſer Kategorie im In⸗ und Auslande zu unterzeich⸗ 
nende Cartell mittheilen zu können. Es lautet: „In⸗ 
dem ich Endesunterſchriebener in meines legitimen Für⸗ 
ſten Papſt Pius IX. hochherziger und freiwilliger Ver⸗ 
zeihung meines jedwedigen Schuldantheils an der Stö⸗ 
rung der öffentlichen Ruhe und. der Auflehnung gegen 
die geſetzliche Macht in ſeinen zeitlichen Herrſchaften 
eine ganz beſondere Gnade dankend aner enne, verſpreche 
ich mit meinem Ehrenworte, daß ich in keiner Weiſe 
und nie dieſen Akt oberherrlicher Milde mißbrauchen, 
vielmehr jede Pflicht eines guten Unterthanen treulich 
erfüllen werde.“ — Aus guter und glauben 

e kann ich verſichern, daß der Papſt das 
alleinige große Verdienſt der Amneſtie hat. Bereits 
als Biſchof hat er ſie in Vorſchlag gebracht. m 
Tage ſeiner Wahl im Conclave ſelber noch theilte 
er einigen ihm naheſtehenden vertrauten Perſonen die 
Abſicht mit eine Amneſtie ſeinem Volke zu geben. Wir 
ſind in Erwartung von andern neuen Maßregeln, 
worüber man ſich im Publikum beſpricht, und die alle 
auf Verbeſſerungen im Gegenſatz der früheren Verwal⸗ 
tung hindeuten. — An mehreren öffentlichen Orten 
werden Sammlungen und Unterſchriften für die hülfs⸗ 
und es kamen in 
den erſten Stunden, ohne daß die Sammlung geſchloſſen 


iſt, nicht unbedeutende Summen ein. — Daß der 
Jubel der Römer nicht anhalten kann und darf, verſteht 
ſich von ſelbſt, und daß derſelbe ganz ungetrübt vor⸗ 
übergehen dürfte, iſt nicht anzunehmen. Leider ſollen 
bereits Nachrichten aus einigen Ortſchaften in den Pro⸗ 
vinzen eingelaufen ſein, wonach es zwiſchen den Geg⸗ 
nern der dort erwarteten Amneſtie, woran es hier auch 
nicht fehlt, und der Partei die auf dieſe mit Sehn⸗ 
ſucht harrte, zu Händeln gekommen ſei. 15 
Rom, 20. Juli. (A. 3.) Wollen Sie aus nach⸗ 
ſtehender, vom Staatsſecretariat fo eben erlaſſener Be 
kanntmachung einen Schluß auf das in dieſen Tagen 
ſtattgehabte Volkstreiben machen: „Se. Heiligkeit un⸗ 
ſer Herr iſt durch die freien Acußerungen kindlicher 
Liebe, welche die Bewohner dieſer ſeiner Stadt an den 
verfloſſenen Abenden ihm bethätigten, lebhaft serührt 
worden. Er fühlt ſich gedrungen, 1 recht 
ſehr zu danken. Doch mehrt den Werth a 5 ſchönen 
Handelns ſein rechtes Maß. Judem ſeo ze en außer⸗ 
ordentlichen Zeichen aufrichtiger Freude, N 
werden, wünſcht der heilige Vater jetz neue Beweiſe 
{ i Emi Volks zu ſehen. 
von Folgſamkeit des guten römiſchen W zu ſehen 
Er weiß in dieſer Beziehung, daß ſein Wunſch demſel⸗ 
en Be „ — (Kurz vor Abgang der 
efehl zu fein pflegt.“ —7 V : 
Pol). Durch Billet des heiligen Vaters iſt heute der 
Cardinal Gizzi als Pro⸗Staatsſeeretair für die äußeren An: 
gelegenheiten ernannt. Wie man vernimmt, wird unter 
dieſen Cardinal auch die Leitung der innern Angelegen⸗ 
heiten, jedoch nicht als Staatsrath, ſondern als Präſi⸗ 
denten gestellt. Unter ihm als einer Art Miniſterpräſi⸗ 
dent, ſollen die verſchiedenen Chefs der Verwaltung 
als Concilium je nach Umſtänden zuſammen berufen 
Mehrere Präſidentenſtellen ſollen ſobald als 


1 


2 


thunlich von Weltlichen verwaltet werden. Auch ſoll 
die Gerichtsbarkeit des römiſchen Senats in ihrem Um⸗ 
fange vergrößert und eine Municipalverwaltung unter 
dieſen geſtellt werden. 5 

* In einem uns gefälligſt mitgetheilten Schreiben 
aus Rom vom 20. Juli heißt es unter anderm: „Car⸗ 
dinal Lambruſchini, der frühere Staats- Secretair, 
welcher immer gegen die Amneſtie war, iſt in dieſen⸗ 
Tagen von den ihm begegnenden Haufen Menſchen 
ausgepfiffen und ausgeziſcht worden. Man ſagt, daß 
er Rom noch heute verlaſſen werde. — Die Hitze ift 
hier ſeit einem Monate faſt unerträglich. Ä Heute mor⸗ 
gen bei Sonnenaufgang hatten wir 23 ½ Grad. — 
Seit einigen Wochen herrſcht hier eine heftige Epidemie. 
Ein furchtbares Fieber, Pirnigissa genannt, zu wel⸗ 
chem ſich meiſt heftige Diarrhöe geſellt, endet das Leben 
gewöhnlich am Iten oder Aten Tage, wenn nicht bald 
Anfangs die gehörige Quantität Chinin genommen 
wird. Das Fieber tritt unter verſchiedenem Charakter 
auf, und wenn es nicht bei den beiden erſten Anfällen 
erkannt wird, ſo iſt keine Hilfe möglich.“ 


Berlin, 31. Juli. — Nach einer Meldung aus 
Koblenz hat dort am 29ſten d. M. Abends um halb 
zehn Uhr eine Erderſchütterung ſtattgefunden, von dum⸗ 


iſt bis zu dem auf den 20 ſten Juni d. J. angeſetzten fpäteften Zahlungstage von den 


nicht geleiſtet worden. 


Es find demgemäß nach 5. 15 des Statuts die Inhaber dieſer Quittungsbogen in eine 


Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn. 


Mittwoch den öten Auguſt c. wird der Extrazug 
von Freiburg 
und von Schweidnitz 8 


abgehen. Breslau, den 30. Juli 1840. 


2 


2 Fürftenftein. 
Mittwoch den Iten Auguſt großes Concert 


Öven der Königl. Gren Artillerie- Brigade (50 Mann) 
es durch bengaliſche Flammen. 


von den Mu 


Schlachtmufit Beleuchtung des neuen Schlo 


fehl ch Ratt dee et N 188 id 
empfehlen ſich ſtatt jeder beſonderen Meldung: 
a Noſalie Lindau. e 


Mamroth. 
Lipie und Wachowitz den 20. Juli 1846, 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Die am 28ſten d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung meiner dritten Tochker, mit dem 
Königl. Rittmeiſter und Escadron⸗Chef im 
Iſten Ulanen⸗Regt., Hrn. Baron v. Gzettritz 
und Reuhauß, beehre ich mich hierdurch, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Lüben den 30. Juli 1846. i 

v. Eckartsberg. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Heute erhielt der Bund unſerer Herzen die 
Kirchliche Weihe. 
. Emil Aubert, Kaufmann. 
Amalie Aubert, geb. Schwenck. 


— 84 
elan den 30. Juli 1846, 
e Entbindungs⸗Anzeige. 
Gnlbiabane Nacht 12 Uhr erfolgte glüctihe 
geb. v. Knomeiner lieben Frau, Henriette, 
Mädchen beehre ad orf, von einem muntern 
dung Freunden un dich ſtatt beſonderer Mel: 
gebenſt anzuzeigen. Verwandten hiermit er⸗ 


Ober⸗Arnsdorf den 20, 


5 von 
Entbindung ⸗ X, Hahn. 

Die heute erfolgte glücklich 
meiner lieben Frau, Rofalie, geb. 


ergebenſt an 


ſtatt um 8 uhr 15 Min, erſt um 10 Uhr Abends 


Direetori um. 


Entbindungs⸗Anzeige. C. R. 

Die heut früh 2 uhr erfolgte‘ glückliche und einen Rock; 
Entbindung meiner lieben Frau, geb. von Rtl.; von A. 
Kurſſell, von einem gefunden Mädchen 
zeigt ſtatt jeder beſonderen Meldung 1 Atl.; von Frau Intendantur⸗ 
cher 1 Rtl.; von F. G. 1 Rt 


Lieutenant im Aten Huſaren⸗Regt. 
Frankenſtein den 31. Juli 1846, 


von 5 ½ Jahr zeigen tief betrübt allen Vers 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung mit der Bitte um ſtille Theilnahme an. 
Ober⸗Lobendau den 30. Juli 1846. 
Leopold Erhardt. 
Louiſe Erhardt, geb. Peis ker. 


Todes e Anzeige 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

In der Nacht vom 20ſten zum 30. Juli um 
12 uéhr entſchlief ſanft und ruhig an Zaynleiden 
bei ihren Großeltern, unſere geliebte jüngſte vo 
Tochter Doris, im Alter von faſt 7 Mo⸗ 0 
naten. Allen lieben Verwandten und Freun⸗ in unſerm Parteien Zimer anberaumt. 
den widmen wir dieſe Anzeige mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. 

Groß⸗Kloden bei Guhrau den 30. Juli 18 16. 

Reinhold Graf Matuſchka. 

Doris Gräfin Matuſchka, geb. von deſſen Erben hierdurch vorgeladen. 


Brüſſel, 27. Juli. — Geſtern früh brach eine 
Feuersbrunſt in dem Dampf⸗Sagewerk von Molenbeek⸗ 
St.⸗Jean aus. Die Ardeiter hatten eben ihre Beſchäf⸗ 
tigungen verlaſſen, um zu frühſtücken. In einigen 
Augenblicken ſtanden alle Gebäude in Flammen. Eine 
ungeheure Feuer- und Rauchſäule wurde durch einen 
ſehr ſtarken Südweſtwind der Staat zugetrieben. Die 
Heftigkeit des Brandes war ſo groß, daß man einen 
Augenblick ſogar für die Häufer am Thore von Flan⸗ 
dern im Innern der Stadt fürchtete. Die ganze Be⸗ 
völkerung war in der größten Angſt. Die brennenden 
Gebäude, 6 bis 7 an der Jahl, boten einen ungeheueren 
Feuerheerd dar. Die geräumigen Werkſtätten des Dampf⸗ 
Sägewerks bieten nur noch einen Haufen Aſche dar. 
Der Brand hatte, während er ſich über das ganze 
Viertel, in deſſen Mitte das Etabliſſement liegt, aus⸗ 
dehnte, einen Augenblick ſo große Beſorgniß in dieſem 
Viertel veranlaßt, daß man ſechs Kanonen an Ort und 
Stelle bringen ließ, um aufs ſchnellſte die Häuſer zer⸗ 
ſtören zu können. 


Procent 
Verlust 


unsres 


Entzündung, 


Hramsta. 


Todes - Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 
Tiefgebeugt betrauern wir den 
n geliebten Sohnes 
Georg; im Alter von fast sechs 
Jahren starb er nach einem kaum 
dreitägigen Kraukenlager an Gehirn- 


Wir bitten, unsern Schmerz durch 
stille Theilnahme ehren zu wollen. 
Breslau, am 31. Juli 1846. 
Ferdinand Hirt, 
Ernestine Hirt, geborne 


Barmer wa ar arm anne Henna 
F. z. O Z. 4. VIII. 6. J. u. R. II. 


Schwedt jährlich auffallend zunehmen, und die Ausmün⸗ 
dung der alten Oder immer mehr verſperren vollkom- 


mener rechtfertigen, als dieſe Zahlen. Es folgt hieraus 
weiter, daß beziehungsweiſe die Grundfläche des niederen 
Oderbruches mit jedem Jahre tiefer unter den Waſſer⸗ 


fpiegel der neuen Oder herabſinkt, und daher die Ueber? 
ſchwemwungen auch immer andauernder und verderb⸗ 
licher werden müſſen. (Voſſ. 3.) 
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Berlin, 31. Juli, — Das Geſchäft war ſowohl in 
Fonds als in Eiſenbahn⸗Actien nur von geringem umfang, 
die Courſe der erſteren faſt unverändert „ von letzteren a bet 
zum Theil etwas niedriger. 

Breslau-Freib. 4% p. C. 100 ½ Gld. 

Gloggnitz 4% p. C. 140 Br. 

Nieder⸗Schleſ. 4%, p. C. 94 Br. 93%, Gld. 
Niederſchl. Prior, 4% p. C. 9076 Br. 
Niederſchl. Prior. 3% p. C. 100 ½ Br, 
Nordbahn (R. F.) 4% 8p. C. 190 bez. 
Ob.⸗Schl. Litt. A. 4%, p. C. 110 Br. 
Ob.⸗Schl. Litt. B. 4% p. C. 100% bez. 
Berlin⸗Hamb. 4% p. C. 98 ½ Br. 
Caſſel⸗ipr ſt. 4% p. C. 91½ bis % u. Y, bez. u. Gib. 
Coln⸗Minden 4% p. C. 95%, 95 u. 95%, bez. 
Mail.⸗Venedig 4% p. C, 118 Gib. 

Nordb. (Fr.⸗Wilb.) 4% p. C. 82% bez. u. Br. 
Poſen⸗Stargard 4% p. C. 91 ½ Br. 
Sachſ.⸗Schlef 4% p. C. 10% erw. bez. 
Ungar. Central 4% p. C. 94% u. 95 bez. 


— 
bei Sulau, Militſch⸗ 


Breslau den 28. Juli 1846. 
Das Königl. Inquifitoriat. 


Bekanntmachung. 
Das dem Gerichtsſcholzen zu Benkwitz ent⸗ 
wendete Siegel mit der Inſchrift: 
„Gemeinde Benkwitz, Breslauer Kreiſes“ 
wird hiermit wegen Mißbrauchs für ungültig 


Theater ⸗ Repertoire. erklärt. Breslau den 31. Juli 1846. 
Sonntag den ten: Das Donauweib⸗ 


(Erxſter Theil). 
von Kauer. 
Montag den Zten: 


i Liebe und Eutſagung. 
9 uhr 55 Min. Abends 


W. Friedrich. 


Abends 8 Uhr 


na p pe. 


H. 1 Rll. 


v. Schauroth, Semmer 1 Packer Sachen, 


15 Rıhle. 20 Sgr. 


endt 


Subhaſtations⸗Regiſtratür 
Zu dieſem Termine we 


Ben ) Romantiſch⸗komiſches 
Zelksmährchen mit Geſang in 3 Akten. Nach 
einer Sage aus der Vorzeit von Hensler. Muſik 


Die Königin von 
ſechszehn Jahren, oder Ehriſtinens 
Euft'piel in zwei 
Alten nach dem Franz. von To. Hell. Chri⸗ 
ſtine, Fräutein von Hagn, als Antrittsrolle. 
Hierauf: „Tanz⸗Diverti ſement.“ Zum Schluß, 
zum eilftenmale: Köck und Juſte. Vau⸗ 
devillt⸗Poſſe in 1 Akt. Nach dem Franz. von 


Bekanntmachung. 

Für die Abgebrannten zu Kontopp find bei 
uns eingegangen unb an das daſige Königl. 
Steuer⸗Amt überfandt worden: 
H. 2 Atl.; von Hrn. Kaufm. Ries 2 Rtl.; 
— ig 2 Fräul. 2 F. * a7 are 

rn. T. K. 4; Hrn. G. 1 Ril. rn. a . 

10 Ser.; iR a 3 Hrn. zur Verpachtung der Jagd auf dem landſchaft 
Ungenannt aus Rawicz 
E. J. 20 Sgr.; von Fräul. 
und einen Rock; von E. S 
Secretair Fi⸗ 
von Fräul. icitations⸗Termins l ben 
fee Be Born Licitations⸗Termins veranlaßt gefun 


Breslau den 31. Juli 1846. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 


Heute Sonntag den 2, Auguſt 1846: 
Concert. Anfang 4 uhr. 
Herren 2½ Sgr., für Damen 1 Sgr. 2 


Subhaftations= Befaunımakung. ) 
Zum nothwendigen Verkaufe des bier in|1S43. hiefelbft verſtorbenen Exconventual An 
Schulgaſſe No. 9 belegenen, dem Zimmerge⸗ dreas Molka wird mit Bezug auf bie Vor⸗ 
ſellen Friedrich Schmidt gehörigen, auff ſchriften des $. 137 und folg. Th. I. Tit. 1 
6359 Kthir. 1 Sgr. 6 pf. geſchäzten Grund; Allg. Landrecht die bevorſtehende Theilung 
ücks haben wir einen Termin auf 
den 7. Februar 1847, Vormittags 11 Uhr, 
r dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 


Taxe und Hypotheken ſchein können in der 
eingeſehen werden. 


0 den der Kö ber Se 
HOberft: Lieutenant von Kr a Jahre anderweitig beſetzt werden. 


Königl. Landrath. 
6 Gr. Königsdorf. 


Bekanntmachung. 


Ein-Theil der Area, auf welcher das Haus 
Weißgerbergaſſe No. 13 geſtanden hat, fell 
zur Wiederbedauung meiſtbietend verkauft 
werden. Es ſteht hierzu auf N 
den 7ten Auguſt d. J. früh 11 Uhr 
in unſerm rathhäuslichen Fürſtenſaale Ter“ 
min an, zu welchem Kaufluſtige mit dem Br’ 
merken eingeladen werden, daß die Bedingun⸗ 
gen 14 Tage vor dem Termine in un 
Rathsdienerſtube eingeſehen“ werden können 

Breslau den 22. Juni 1846, | 

Der Magiſtrat Hiefiger Haupt: und 
Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 
Das Meiſtgebot, welches in dem kürzlich 


von Hrn. E. 


2 Ktl. lich ſequeſtrirten Gute Rothſürben hieſigen 
Kreiſes angeſtandenen Licitattons⸗Termine ab⸗ 
gegeben, iſt durch mehrfache eingegangene 
„[Nachgebote beträchtlich überſtiegen worden 
Wir haben uns daher zur Anberaumung ein 


sol dieſer den 7ten k. M. Vormittags 
; 10 use in der Landſchaft (Weidenſtraße 

No. 30) in unſerem gewöhnlichen Sitzungs⸗ 
ſaale abgehalten werden, wozu wir Pacht⸗ 


Todes = Unzeige. Reſidenz⸗Stad 1 g 
t. luſtige hierdurch einladen. 
* 4 55 RR an te 5 . 1 sag Juli 1846. 
alsbräune erfolgten Tod unſeres innigſt ges I i fi Land⸗ 
liebten älteſten Sohnes Bruno in einem Alter intergarten. eee > 


Entree für Graf v. Stoſch. 


Bekanntmachung. 
Den unbekannten Erben des am 11. November 


feines Nachlaſſes unter feine geſetzliche Erben 
bekannt gemacht. 
Obec⸗Glo sau den 21. Juni 1846. 3 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht 
eee eee 


Bekanntmachung. 


Der Kämmerer⸗Poſten bei der Stadt Fele 
fol vom 1, Januar 1847 ab nr 
U 

dieſem Poſten ein jährliches Einkommen von 


London 
von einem gefunden Mädchen beehre | 6 Maſſo w. Breslau den 17. Juli 200 Rthlr. verbunden und wird eine Cautken 
allen entfernten Verwandten und theilneg, Königl. Sara a II. Abthell. en 500 Rthlr. verlangt. Bewerber werben 
menden Freunden Meldun RR Todes⸗Anzeige. x x — ſerſucht, ſich bis zum 1. September 1846 26 
ſtatt jeder beſonderen eldung uaſer tunig geilebtes, einziges Söhnchen Bekanntmachun g. dem Stadtverordneten ⸗Vorſteher Grü en 
erdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. Paul wur — Heut Nachmittags um] Geſetzlicher Beſtimmung zufolge bringen wir zu melden. 


hi 
jeg den 31. Juli 1846. 
l 1 Dr. Galewsky. 


4 Uhr in des b 
und 4 Monaten 


lühenden Alter von 2 Jahren 
durch den Tod plöglic ent⸗ 


— 


hiermit zur öffentlichen Kenntniß: daß der 
Schuhmacher und Kriegsreſerviſt Reinhold 


Feſtenberg den 27. Jun 1846. 
Die Stadt-Verordneten. 


— — . K N r r ei 


